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Bringet die Zchnten ganz in mein Hlorn- 
haus; und id will des Himmels Feniter 
auftun, den Freſſer jchelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, fpridyt der Herr Ze— 
baoth.— Mal. 3, 10. 11. 












































‚Hot läffet Gras wachfen für das Vieh und Saat u AUuk des Rienſchen 
* dan das Brod des Alenſchen Herz ſtärke. — 











Unterhaltung. 


Verborgen mit Chrifto in Gott. 
(Stol. 3, 37.) 


Ich möchte gern verborgen leben, 

In diefer Welt nicht viel genannt, 

Still, ohne viel Geräufch hier wandeln, 
Nur meinem treuen Herrn befannt. 








Ich möchte gern verborgen dienen, 

Mo mich der Meiiter hingeſtellt, 

Die Kraft zum Dienit von ihm empfangend, 
Und fröhlich jteh'n, weil er mich hält. 


Ach möchte gern verborgen leiden 
Und tragen ftill das Kreuz ihm nad; 
Nur. er allein foll alles wiſſen, 

Mit? ihm teil' Freude ich und Schmach. 


Ich möchte gern verborgen ſterben, 

Mit ihm in feinen Tod verſenkt. 

Nicht fürcht ich mehr des Todes Wehen, 
Weil er mir ew'ges Leben fchenft. 


Verborgen Bier, doch droben leuchtend, 
Bekannt der ganzen Himmelswelt, 

Und wenn mein Herr einjt fommt in Mlarheit, 
Mit ihm auch offen dargeitellt. 


Dann wird mas bier geivirft verborgen, 

Ein Lobpreis feiner Herrlichkeit, 

Dann rühm' ich mit den ſel'gen Scharen 

Das Lamm in alle Emwigfeit. E. R. 
Geheimnisvolles Leben. 

Alles arbeitet nach Gejeten in der Welt. 
Mie viel Schönes liegt verborgen, weil wir 
die Geſete noch nicht recht erfannt. 

Ein Mädchen, da3 ſich auf dem Heimweg 
befand, jah eine ſtielloſe Knoſpe einer Wai- 
ferlilie auf der Straße liegen. Sie hob 
diejelbe auf und nahm fie mit nach Hauſe 
und feste fie in ein Glas Waſſer. Welche 
Freude, als fie am andern Tage jab, daß 
die Moſpe fich entfaltet hatte, Die Son- 
nenitrablen drangen in den Kelch der 
Blume ein, ımd neues Leben war entfaltet. 

„D, wie ſchön!“ jaate eine Freundin, als 
fie dieje Lilie erblidte. Das Mädchen er- 
zäblte in einigen Worten, wie fie zu diejer 
ihönen Waſſerlilie gefommen jet. 

„sa, bätteft du der Blume feine Gele- 
nenbeit gegeben zur Entfaltung, nie hätte 
fie mein Auge erfreuen fünnen. Ich bin 
frob, daß du es getan haft.“ 

„Denfe gerade an das Fleine Mädchen, 
das id vor eininen Sonntagen in deine 
Klaſſe brachte. Hätte ich Feine Sinaben- 
klaſſe, ſo hätte ich die Kleine in meine Klaſſe 
netan. Sie iſt jehr arm, aber fie fann ich 
entfalten wie dieſe Waſſerlilie, wenn fie 
eine Gelegenheit dazu: befommt.”“ Die 
Lehrerin befuchte das Fleine Mädchen den 
nächſten Sonnton. Wie traurig ſah es in 
ihrem Seim aus, Die Anoipe auf der 
ſtaubigen Straße war ein aetreues Bild 
diejes armen Mädchens. Ihr Vater war 
tot, die Mutter ging nicht in die Kirche, 
die ganze Nachbarſchaft war jehr verfom- 
men. Die Lehrerin verjuchte, das Herz die- 
jes Eleinen Mädchens zu gewinnen, doch 
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jcheinbar vergebend. Doch endli nad 
längerer Zeit erbracdhen die Sonnenitrahlen 
der Freundlichkeit und Liebe das ſcheinbar 
falte Herz des fleinen Mädchens. 

„Wie danfbar bin ich dem lieben Gott, 
daß ich Geduld gehabt habe mit dem armen 
Kinde, und bin nicht milde geivorden, Be- 
weije der Liebe und Güte zu erzeigen. Sa, 
in der Tat, was das Waijler fiir dieje Lilie 
geweſen, das ijt die Liebe für diejes Kind 
gewejen,“ jagte jie zu fich jelbit. Das fleine 
Mädchen wurde der Lehrerin bejte Freun— 
din. Sie entwicelte ſich zur Freude aller, 
die jie fannten, Die Heilandsliebe war in 
ihr Herz gefommen, deswegen ſchaute jie 
auch jo glücklich und freudig in die Welt 
hinein. 

Seht, liebe Kinder, was aus einer weg- 
aewworfenen Anojpe einer Waiferlilie und 
aus einem armen, zerlumpten Fleinen Mäd- 
chen werden fann! Waller und Liebe 
waren notivendig, um neues Leben hervor- 
zubringen. Uebt die Freundlichkeit, gebt 
Liebe von euch, jeid ſelbſt eine Sonnen- 
blume, die immer nach Jeſu, der wahren 
Erdenjonne, ſchaut. Die Kleinen, freund: 
lichen Taten find groß in Gottes Augen. 
Wie erfriichend it ein Trunf friihen Waſ— 
jers für den Durftigen, nicht wahr? Das 
wißt ihr alle. Blidet um euch im Laufe 
der Woche, vielleicht findet ihr eine Knoſpe. 

Freiheit. 

„ereibeit it ein Wort, das mit wahrhaft 
zauberiicher Macht jedes Menichenberz er- 
greift. Schon der Ainabe jubelt laut auf, 
wenn er Freiſtunde hat und ſich nad) Her— 
zensluſt ergeben und tummeln darf. Noch 
glücklicher fühlt er ſich ſpäter, wenn er et- 
wa jeine Lehrzeit beendet oder durdy ein 
gutes Eramen jeine Studien abgeichlofien 
bat und nun frei jeine Arbeit und jeinen 
Beruf fich wählen darf. Wer Jahrelang 
eine Schuldenlajt zu tragen hatte und end- 
lich den legten Pfennig abbezahlen konnte, 
wie erleichtert atmet er auf, wie frei und 
frob fühlt er jih! Oder nehmen wir einen 
Sefangenen, der längere Zeit von düſtern 
Kerfermauern eingeihloffen war und num 
wieder in Gottes freier Natur ſich ergehen 
darf: er fommt fich wie neugeboren vor. 
Gin ſolcher entlafjener Strafgefangener 
lab, als er durd die Straßen der Stadt 
aing, einen Käfig voll aefangener Vögel, 
die ein Händler vor jeinem Haufe zum 
Verkauf ausgeitellt hatte. Da faufte er fie 
alle los und lieh fie dann alle in die Luft 
flieoen; fie jollten jich auch der goldenen 
Freiheit erfreuen, wie er jelber. 

Der 1. August 1838 bradte für die Ne- 
gerjflaven auf den engliihen Beſitzungen 
ein großes Ereignis. Bon diefem Tage an 
jollten nach einem Beſchluß der engliichen 
Negierung alle Sflaven freigegeben wer- 
den. 360 Millionen Mark hatte ſich das 
enaliiche Reich zur Abfindungsiumme foften 
lalien. Die Ehrijten unter den Negerifla- 
ven verjammelten jich jamtli den Abend 
vorber, den 31. Juli, in ihren Kirchen und 
erwarteten unter Geſang und Gebet die 
große Befreiungsitunde, Endlich, als es 
nachts 12 Uhr ſchlug, brach ein Jubel los, 
wie man ihn noch nie vernommen hatte. 





31. Auguft 


„Frei, frei, wir find frei!” Flang es da tau- 
jendjtimmig durch die Luft, viele zerflofjen 
in Tränen oder gebärdeten fi, wie wenn 
jie beraujcht wären. 

Etwas Mehnliches erlebte man auch in 
Deutichland nad der Schlacht vom Leipzig 
(16. bis 18. Dftober 1818), als die Frei— 
beitsfriege zum eriten großen und entichei- 
denden Eieg geführt hatten umd Napoleon 
I. zum erjtenmal auf deuticher Erde gründ- 
li) geichlagen worden war. Ganz Deutidy- 
land atmete da erleichtert auf, und heiße 
TDanfgebete jtiegen überall aus frommen 
Herzen zum Simmel empor. 

Aber es gibt eine noch höhere und beſ— 
jere Freiheit als ſolche politiiche oder bür- 
gerlihe. Das ift die innere Freiheit des 
Geiſtes, die 3. B. Luther in jahrelangen 
Seelenfämpfen im Kloster fich erfämpft und 
worüber er die berrlichite jeiner Reforma- 
tionsichriften: „Bon der Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen“ geidirieben bat. Der 
Ehrijt weiß ſich im Glauben an jeinen Hei— 
land und Elöjer frei von der Laſt feiner 
Sündenſchuld und wird in der Kraft des 
Seilinen Geiſtes immer mehr frei auch von 
der Macht der Siinde, Die Sünde wohnt 
zwar noch in jeinem jterblichen Leibe, aber 
fie darf nicht mehr iiber ihn berrichen und 
ihn toramnifieren. Der fromme Prediger 
Büchſel ging einmal in Berlin durd die 
Straße. Da jahen bei einem Neubau et- 
nioe Maurer und jtärften fi an dem fal- 
ten morgen mit Brot und Branntwein. 
Einer von ihnen, bot ihm fein Schnapsglas 
an und rief ihm höhniſch zu: „Da, from- 
mer Bruder, trinf auch!" Ruhig erwiderte 
ihm Büchſel: „Sch kann trinken; du 
aber mußt trinfen.” „Wer Simde tut, 
der ift der Siinde Ainecht,“ jagt Jeſus. So 
euch nun der Sohn frei madıt, jo jeid ihr 
recht frei.“ Golaatha iſt die Geburt3- 
itötte unjerer Freiheit. Da bat mid) Kejus 
Ehriftus erlöjet, erworben und gewonnen 
von allen Sünden, vom Tod umd bon der 
Gewalt des Teufels, auf daß ich fein eigen 
jei. Jeſu eigen fein beißt frei jein. 


Nicht um Danf und Ehre, 


In dem Studierzimmer eined Paſtors 
las ich einmal die großen Worte: „Nicht 
um Danf und Ehre, jondern aus Dank 
und Liebe!” Das iſt die Bahn, die uns 
Ehriftus vorgezeichnet hat. Alles Gute, 
das du thuſt, ſoll nur ein Dank jein für 
jeine große That an uns; dann wird un- 
fer Tradten nah Danf und Ehre von 
jelbit vergehen. Auf dem Grab einer 
ichlichten Diafoniffin in Heilbronn ftehen 
die furzen Worte: „Es reut mich nicht!“ 
Sie hatte in ftiller Liebe und täglicher 
Entjagung, mißachtet von dem kurzſichti— 
gen Auge der großen Welt, Großes gethan 
an den Armen und Elenden. Danf hatte 
fie nicht erwartet, noch erhalten; dennod 
fpricht fie iiber das Grab hinaus: „ES 
rent mich nicht!” — Warum? Weil es für 


die Chriiten eine Freude und Geligfeit 
it, anderen wohlzuthun und zu dienen, 
weil es für fie ſelbſtverſtändlich iſt, ihr Le— 
ben zu einem Liebesleben mit dem Stem- 
pel zu verflären: Wiſſet ihr nicht; dab ich 
jein muß in den Liebesfußſtapfen meines 
Vaters im Himmel? 














1910 
Der Gerehten Wen. 


Der Herr fennet den Weg der Geredhten; 
aber der Gottlofen Weg vergebet. Pf 1, 6. 


Bon alters ber ilt das eine Klippe gewe- 
en für den Glauben der Menichen, dab es 
anjcheinend jo ungerecht auf Erden zugeht. 
Zwar, wer mit etwas aufmerfiamem Auge 
die Welt und das Leben anjchaut, der wird 
finden, gar jo ſchlimm, wie es zuerjt aus 
jieht, it es nit. Glück und Berdienit 
verfetten ſich viel öfter miteinander, als 
man es meint, und was der Menich auf 
das Fleiſch ſäet, bringt viel häufiger auch 
jchon auf Erden harte und häßliche Ernte 
ein. E35 wird® gewii mancher beneidet, mit 
dejlen Geſchick der Neider das jeinige nicht 
tauchen würde, fennte er e8 nur, Man 
bedauert auch wohl manden, der ſich jehr 
wundern würde, wüßte er, daß man ihn 
bedauernswert findet. E38 foll eben doch 
niemand glauben, dab ein bloßes oberflädh- 
liches Zujehen genügt, um das Leben zu 
fennen und beurteilen zu fönnen. 

Aber immerbin bleibt genug übrig, um 
den frommen Aſſavh und mit ihm viele 
andere jeufzen zu machen, dab, während es 
den Sottlojen jo wohl gehet, und fie in fei- 
ner Gefahr des Todes find, jondern ſtehen 
fejt, wie ein Balaft, der Fromme täglich ge- 
plagt ericheint, und jeine Strafe alle Mor- 
get neu iſt. Da find fie qleich bei der 
Sand, die Spötter: wo ijt denn nım euer 
Gott und jein Weltregiment, und die Klein— 
gläubigen fehlen nicht, die ſich ängſtlich ſor— 
gend fragen: hat Gott mein veraefien; will 
der Höchite nicht mehr nach mir fragen? 
Ind nad beiden greift der Unglaube, fie 
ſprechen zu lehren mit Hiobs Weib: jegne 
Sott und ftirb. Wenn einmal der Men- 
ſchen Geſchicke alle offenbar werden, auch 
das, wodurd ſie ihren Glauben verloren 
haben, wird auch dies Fund jein: bei den 
meilten wird verborgene, heimlich aeliebte 
Sünde die Schuld aeweien jein, die fie nicht 
haben abtun wollen, aber faum werden die 
weniger jein, die an dieſer Alippe der 
jcheinbaren Ungerechtigkeit des Lebens ge 
jcheitert jind. 

Und doch ijt fie nicht jo jehr ſchwer zu 
vermeiden. So Jjeltiam das mandem 
flingen mag, der es für jehr jchwer hält, 
es iſt doch jo. Unſer Textpſalm zeigt das 
rechte Fahrwaſſer, in dem man fie ungejchä- 
diat umfährt. Ten Frommen und Gott- 
lofen jchildert er, beider Wege. Den einen 
veraleiht er mit einem PBaume, der am 
Waſſerbach ſtehet. Sol ein Baum kann 
auch wohl vom Winde hin und ber geichüt- 
telt werden, daß er.bis ins Innerſte feines 
Marfes erbebt, und wird ibm auch wohl 
bie und da ein Aſt aboerifien vom Sturm, 
der ihn lieblich ſchmückte oder voll Blüten 
ſaß. Aber er geht darum nicht unter und 
fallt nit um. Mit feinen verborgenen 
Wurzeln zieht er aus dem quten Erdreich, 
in dem er jtebt, immer neue Kraft des Grü— 
nens, und feine Zweige breiten fih aus, 
und feine Frucht gerät zulett doch wohl. 

So iſt der Gerechte. An die Waſſerbäche 
des aöttlihen Wortes ijt er gepflanzt. Na- 
türlih auch über fein Haupt gehen die 
braujenden Stürme der Luſt dahin. Er iſt 
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ja auf der Erde, wo ſie zu Hauſe ſind. Und 
es mag ihm oft bange werden im Inner— 
ſten ſeines Herzens, wenn hie eine Tiefe 
und da eine Tiefe brauſet. Manches wird 
ihm hinweggeriſſen aus ſeinem Leben, was 
ihm ein lieblicher Schmud ſeiner Tage, 
Freude und Wonne feines Herzens gewejen 
it. Manches auch wohl, das blütengleich 
in ihm fich entfaltete und Frucht verhieß, 
wird ihm zeritört. Aber er hat das Wort 
des Herrn. Das jjt der Gerechte, dem es 
Tag und Nacht der Mittelpunkt jeiner Ge- 
danfen, der Numgbrunnen jeines Glaubens 
it. Da jenft er jeine dürftenden Wurzeln 
hinein: in die Offenbarung, daß denen, die 
Gott in Chriſto erfannt haben und lieben, 
alle Dinge zum beiten dienen, die nad) dem 
Rorjate berufen find; in die Gewißheit, daß 
der Allweiſe droben über den Wolfen weil; 
und läſſet nur geichehen, was uns qut und 
nütbe Hit; in die Verheißung, dab die Trüb- 
fal, wie fie auch heiße, und woher fie ent- 
ftehe, am Ende friedfame Frucht der Ge- 
rechtigfeit tragen muß denen, die dadurd) 
geübet find. Und das erhält ihn friich und 
arin und mutig. Das läßt ihn Frucht 
bringen, gute Frucht des Glaubens und 
der Gottieligfeit, und was er tut, das ge- 
rät wohl. 

Alfo ift der Gottloje nicht. Der Gottloje 
— das iſt nicht der verbredheriich frevelnde 
Menſch, jondern jeder, der nicht nach Gott 
fragt, mag er dabei auch ehrbar und Außer- 
lich rechtichaffen wandeln, Der Spreu ver- 
aleiht ihn der Pialm. Die mag wohl 
rubig liegen und auch wie fejt erjcheinen, 
fo lange ftilles Wetter da iſt. Na, leuchtet 
die liebe Sonne darauf, jo fann fie jcheinen 
wie gelbes Gold. Aber laß den Wind da- 
rüber binfabhren, fiehe, jo ſtäubt fie in alle 
Lüfte; — wo iſt ihre Spur? 

Das ijt der Gottlojen Glück. Es mag 
groß icheinen, aber wenn eine Heimjuchung 
fommt — wem bliebe jie eripart — jo iſt 
es vorüber. Da hat er niemanden, an den 
er fih zu wenden wüßte oder ſich balterı 
kann. Da iit feine Bruſt, an die er ſich 
trojtiuchend ſchmiegte, und es ijt feine Hand, 
auf deren mildes Walten er gläubiq hoffte. 
Man braudt gar nicht ans leßte Ende zu 
denfen, wo am großen Erntetage auch und 
erit recht die Gottlojen werden wie Spreu 
fein: fie find es ſchon bier. Denn all ihr 
Glück ift nur äußerer Schein und vergäng- 
liches Gut. Es iſt nichts Wahres.. 

Man mu nicht nad dem Aeußeren ur- 
teilen. Der Schein trügt, auch hier, Nm 
Schlußwort jpricht e8 der Pialm aus: dar- 
innen ſteht die nnwandelbare, gleich mei- 
ſende Gerechtiafeit unjeres Gottes, dab er 
den Wea der Gerechten fennet, behütet, zum 
rechten Ziele des Friedens führt. Aber der 
Sottloien Weg, jo blühend er jein mag, 
über welche lichte Höhen er führe, der ver- 
aehet. Glück und Unglück, wie es die Leute 
nennen, find irdiſche Dinge. Es aibt fein 
Leben in der fie nicht wechieln. Und ihr 
Maß iſt merechter verteilt, als wir denfen. 
Aller dab der Fromme weiß, dab der 
Herr jeinen Weg fennet ımd leitet, das iſt 
fein Slüf, Und dab der Gottloje davon 
nichts weiß, ja, daß er es fühlt, Gott iſt 
nicht bei ihm auf jeinen Wegen, das iſt 
fein Elend. Und beides bleibt, 
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Darum weiche und wanfe nicht, ob des 
Glückes Glanz deinen Lebensweg beſcheint, 
oder finitere Trübſalswolken deinen Pfad 
beſchatten: unbeirrt beharre in der Gemein- 
ichaft des Herrn und im Trachten wach jei- 
ner Seredtigfeit. Dann wird dich das Glück 
nicht hofiärtig und das Leid nicht verzagnt 
machen; denn allewege trägt dich der Trojt 
und die Araft der Glaubensgewißheit: ich 
bin jein. Und einſt grüßt dich noch am Ziel 
das Gnadenurteil: Der Herr kennet „die 
Seinen. 





Die Bekehrungsgeſchichte eines Aneriften. 





In einem nützlichen und empfehlenswer- 
ten Buche, betitelt: „Tante Sanna, ein 
Wuppertaler Original“, findet jich folgende 
wichtige Vegebenbeit, die wir hier nacher- 
zählen wollen: . 

Ein Anardiit aus €. hatte ſich an dem 
Attentat beteiligt, durch weldyes Kaiſer 
Wilhelm 1. mitſamt den anderen deutichen 
Fürſten bei der Einweihung des Nieder- 
wald Denkmals in die Luft geiprengt wer: 
den jollte, Durdy Gottes gnädige Führung 
wurde diejer verbrecheriſche Plan aber ver- 


eitelt. Der Anarchiſt, von dem bier erzählt 
werden joll, entging der Strafe durch 
jchleunige Flucht nad Amerika, ' "Biele 


Sabre jpäter glaubte er ji) fiher und Fehrte 
nad €. zurüd. Seine Geſinnung hatte er 
aber nicht geündert. Immer moch arbeitete 
er mit jatanischem Eifer für die Umſturz⸗ 
ideen, und es war ihm eine wahre Luft; bei 
anderen, namentlich bei jungen Leuten, den 
legten Reit von Gottesfurdyt zu zeritören. 
Na, er aing in jeiner Berblendung ſoweit, 
da er das herrliche Lied: „Jeſus, meine 
Zuperficht,“ in einer öffentlichen Berjamm- 
lung auf die abjcheulichite Art verhöhnte. 

Tiefer Mann wurde mm ſchwer Franf. 
Tante Samna, die in E. in der inneren 
Million tätig war, hörte davon und be— 
juchte ihn, Sie diente ihm in jeiner Kranf- 
beit, jo aut fie fonnte, Bon religidien 
Dingen iprady fie vorläufig Fein Wort. 
Einmal fragte er fie: „Tante Hanna, was 
halten Sie eigentlih von der menſchlichen 
Seele?“ Ihre Antwort Tautete: „Das 
müſſen Sie als ein erfahrener Mann doch 
viel beſſer willen als ich, die ich doch nur 
eine unwiſſende Frau bin.“ So vergingen 
Wochen ımd Tante Hanna fam immer wie⸗ 
der und verſah ihren Kranfendienft. "Da 
börte fie einmal lat ſtöhnen und rufen: 
„Warnum erweilen Sie mir aber jo viele 
Liebesdienite? O Gott, o Gott!” „Was,“ 
jagte Hanna, „Sie alauben; daß es einen 
Sott aibt? Bisher haben Sie doch immer 
das Gegenteil behauptet.“ Der Anardiit 
erwiderte: „Tod, doch, es gibt einen Gott ! 
O Ichredlihe Ewigkeit!” Darauf. .jagte 
Tante Hanna: „Steht es jo mit: Ihnen, 
dann kann Ihnen geholfen werden. Hier 
iit eine Pibel, lejen Sie einmal Luk 15” 
Dann aing fie und freute ſich, daß der Geiſt 
Gottes angefangen hatte, an diejem armen 
und verirrten Menichen zu wirken, und in 
den folgenden Tagen betete fie beſonders 
viel für ihn. 

Als fie wiederfam und die aufgeichla- 
mene Bibel neben dem Bett ‚liegen “jah, 
fragte fie: „Haben Sie die Geſchichte vom 





verlorenen Sohn geleſen?“ „Jawohl,“ 
fagte der Kranke, „dieſe Geſchichte iſt recht 
ſchön, aber für mich gibt es keine Rettung 
mehr!“ Und dann wiederholte er mit ei— 
nem Tone der Verzweiflung öfter den Aus- 
ruf: „DO Gott, o jchredliche Ewigkeit!” 

„Es aibt doch auch für Sie noch Gnade,” 
rief ihm Tante Hanna entgegen. „Gnade? 
Menn Sie wühten, was ich für ein Menſch 
bin, wie ich andere verführt und vom Glau— 
ben abgebracht habe, dann würden Sie nicht 
mehr jagen, dab es aud für mich noch 
Gnade gibt. O, ih muß Ahnen meine 
Schandtaten bekennen,” ſagte jekt der 
Kranke. ‚Mein, nein,“ fagte Tante Han- 
na, „nicht mir befennen, ich will das Sim- 
denbefenntnis eines Mannes nicht anhören; 
Ihiden Sie nad einem Pfarrer.“ Aber 
der Kranke jchrie abermals: „O helfen Sie 
‚mir doh! In meinem Innern brennt’s 
wie böllifches Feuer. DO Gott, o jchredliche 
Ewigfeit!” Tante Hanna wußte bei dem 
ſchrecklichen Sammer des Kranken nichts 
anderes zu tun, als ernitlich zu Gott zu 
rufen, daß er doch dieje gebundene Seele 
durch die Kraft des Blutes Jeſu frei ma— 
den möge. Dann ermahnte fie ihn nod)- 
mals, doch ein aufrichtiges Sündenbefennt- 
uis vor einem Geistlichen abzulegen. 

In den folgenden Tagen war ein furdt- 
barer Kampf zwiichen Licht und Finſternis 
im Serzen diefe8 armen Mannes. Gein 
Angitichrei tönte über die Straße, bis hin- 
ein in die Ohren jeiner früheren Genojjen. 
Endlid wurde nad) einem frommen Pfar— 
rer geichidt, welcher auch jehr bald erſchien. 
Bor diefem legte nun der Kranke ein ofte- 
nes und aufricdhtiges Sündenbefenntnis ab. 
Der Pfarrer zeigte ihm nun den Weg zur 
Seligfeit: aus Gnaden durd den Glauben 
an das Blut Jeſu. Er wies ihn auf den 
nefreuzigten Heiland hin, der auch feine 
Sünden getragen habe. Es kam bei diejem 
Kranfen nun zu einem lebendigen Glau— 
ben, und er wurde ein glückliches Gottes- 
find, Den wenigen früheren Genoſſen, die 
ihn noch beiuchten, ſagte er frei und offen: 
Ihr habt mich und andere nur belogen und 
betrogen. Das, was mir Tante Hanna 
und der Geiſtliche janten, hat mir Seil und 
frrieden ins Herz nebradjt.“ Und als fein 
letztes Stündchen berannahte, jagte er zu 
Tante Hanna: „Die Geiellihaft hat mich 
ausgeitoßen, aber der Heiland hat mich auf- 
nenommen und beanadiat. Ich bin frei 
und gehe jebt zu Jeſu.“ Bald darauf ſtarb 
er in großem Frieden. 


Sonntagsſchul⸗Statiſtik. 


Die Sonntagsſchul⸗Statiſtik der proteit- 
antiihen Welt, wie fie vom ®eneral- Sef- 
retär veröffentlicht Mi, hop fi wie folgt: 


Deeanien . 829,389 
Malayfien 41,510 
Aria . 520,133 
Alien .. 772,620 
Europa . 10,405,130 
Weitindien . 178,480 
Siübd-Amerifa 63,524 
Eentral-Amerifa 5,890 
Nord-Amerifa 15,203,601 

Snsgefammt . . . 28,017,677 

Bunahme in bier Jahren 279,841 


Aennonitiſche Rundſchau 


Verletzung der Wehrpflicht durch die dem- 
ſchen Koloniſten. 





Unlängſt ging beinahe durch die ganze 
rufitiche Preſſe (die offiziöje „Roſſija“ nicht 
ausgenommen) die Nadhricht aus Nowou— 
ſenſk, daß ſich die deutichen Koloniſten r e- 
gelmäkig der Wehrpflicht entziehen, 
und daß daher die Nouwouſenſker Land- 
ihaft um Ausjcheidung der Deutichen in 
bejondere Lojungsbezirfe (glei den Ju— 
den) nachſuche. In allen anderen Kreiſen 
Rußlands, in denen deutiche Kolonien find, 
ift die Lage diejelbe wie in Nowouſenſk, 
daher fünnte man auch gegen alle Deutichen 
diejelbe Anflage erheben, wenn man jo 
oberflähli zu Werfe gehen wollte, wie 
die Nowouſenſker Landichaft? Wir willen 
wohl alle, daß jene Behauptung auf Irr— 
tum beruht, daß fie deshalb entitand, weil 
fehr viele junge Leute, die mit ihren El— 
tern vor 5, 10, 15, und mehr Jahren nad) 
Amerifa audwanderten (manche jogar als 
fleine Kinder), bei uns noch immer in die 
Nefrutenliiten eingetragen werden. Die 
ruffiihen Zeitungen von ihrem Irrtum zu 
überzeugen, wird vergebliche Arbeit fein, 
da fie meiſt mehr oder weniger deutich- 
feindlich geitimmt find. Und doch müſſen 
wir, um arößeres Unheil abzuwenden, Mit- 
tel juchen, uns aus der gegenwärtigen un- 
angenehmen Lage herauszuarbeiten, um- 
jomehr da die zuridgebliebene Bevölkerung 
die Liiden der Musgewanderten ausfüllen 
muß, was bei den Ruſſen große Erbitte- 
rung gegen die Deutichen hervorruft.*) — 
Man klagt uns an, feine Schritte zur Ab- 
hilfe getan zu hahen. Daß die Rufen 
Grund zur Unzufriedenheit haben, kann 
man daraus erjehen, daß in mandhen Ko— 
lonien jchon mehr Nusgewanderte al3 Zu- 
rückgebliebene zur Zofung einberufen wer— 
den. Um dieſem Mißſtande abzuhelfen, 
müßte man alle Stellungspflichtigen die 
feitt mehr als zwei Jahren im Auslande 
find, nicht in die Refrutenliften eintragen, 
und um wirkliche Umgehung der Wehr- 
pflicht zu verhindern, müßte man ſolchen 
jungen Leuten während der zwei Kahren 
vor der Löfung das Miswandern verbieten, 
d. b. ihnen feine Päſſe neben.**) Wichtig 
ift, wie Serr 2, R. in feinem Artifel ſagt, 
dab uns nur die Zentralbehörde helfen 
fann. Einige Reichsdumaabgeordneten 
haben mir ihre Unterſtützung zugefichert. 
Um raihen und fiheren Erfolg zu ernten, 
muß allgemein vorgegangen werden, daher 
bitte ich alle, die fich diefer Sache annehmen 
fönnen, die Mithilfe der ihnen befannten 
Nbaeordneten und fonitiger einflußreicher 
Perionen zu ſuchen. Biel können joldhe 
Perfonen wie der Mariupoler deutich- 
freundliche Abgeordnete H. Ramenifij er- 


reichen. Ferner follten alfe Landichafts- 
verſammlungen, in deren reifen deutiche 


Rolonien find, entipredhende Geſuche an 
das Minifterium des Innern richten. Um 
aber dies zu erreichen, müffen alle deutichen 
MRoloftverfammlımaen ihre Landichafsäm- 
ter bitten, den Berfammlumgen ſolches vor- 
zuschlagen. 

Wenn allermwärt® meinem Vorſchlag ent- 
fprodhen wird, jo fann der Erfolg nidht 
ausbleiben. Wir werden dann vor einer 





31. Anguft 


uns fränfenden Anklage aefichert fein, ei- 
ner ſchmachvollen Sonderjtellung auswei— 
chen, unjere Söhne nicht für andere in 
Dienit geben müſſen und, was bejonder3 
wichtig ilt, mit der ruſſiſchen Bevölkerung 
die Eintradht bewahren. Th. 23. 





*) Und bei den zurüdgebliebenen Deutſchen 
nicht minder. D. Schr. 

**) Der Zeitraum von zwei Jahren iſt wohl 
zu kurz bemeſſen; damit würde ja der Umgeh— 
ung der Wehrpflicht durch Auswanderung ge— 
radezu Vorjchub geleiftet. Mindeitens 5 Jahre 
müßten angejeßt werden. D. Schr. 


Zur Einweihungsfeier von „Morija“. 





Sonntag, den 23. Mai, fand die feierliche 
Einweihung des Diafonijienheims „Mori- 
ja“ in Neuhalbſtadt jtatt. Die kirchliche 
Feier wurde teils in der örtlichen Kirche, 
teil in dem jogenannten Vereinshauſe ab- 
gehalten. Als Gäſte traten Paſtor Jack 

Aſtrachanka und der befannte Gefäng- 
nisprediger, Herr Bodin, auf. — Den Ab— 
ihluß der Anſprache bildete ein furzer Vor— 
trag des leitenden Arztes von Mortja, Dr. 
Tavonius, Er zeichnete in wenigen kla— 
ren Strihen die Vorbedingungen, welche 
vorhanden jein müſſen, um eine rechte Dia- 
foniffin zu werden; er wies auf das Schöne 
diejes Berufes hin und jprad den Wunich 
aus, dal fich viele Jungfrauen und Frauen 
der edlen Arbeit an dem leidenden Näch— 
ſten widmen möchten. 

9. 9. Braun, Kaffier der 
einen kurzen Bericht über 
des Heims, die bisherige Arbeit dajelbit 
und die wirtichaftliche Lage desjelben. Laut 
dem Berichte beliefen jich die Koſten des 
Baues, der Einrichtung und des Betriebes 
bis zum Tage der Einweihung auf rımd 
17,000 R. (MuBerdem ift in Neubalbitadt 
nod ein Hof mit Garten und Gebäuden für 
14,000 Rbl. erworben und dem Piafonij- 
ſenheim zur Verfügung geitellt worden. 
Das Ganze repräsentiert aljo einen Wert 
von über 30,000 R., wovon nur 2,500 R. 
zum Tage der Weihe noch als Schulden 
fungierten.) 

Meil das neugegründete Diafoniffen- 
heim, von dem bier die Nede iſt, in weitere 
Kreiſe jedenfall noch wenig befannt iit, fo 
will ich hier einiges über das ſchöne Werf 
mitteilen. (Um genauere Auskunft wende 
man fih an Dr. Er. Tavonius oder an 
Prediger Heiner. Braun, beide Neuhalb- 
ſtadt.) 

Das Diakoniſſenheim gehört einem Ver— 
ein evangel. barmherziger Schweſtern „Mo— 
rija“, deſſen Statut ſchon im Jahre 1909 
regiſtriert wurde. 

Der Verein hat die Aufgabe Pranfen- 
pflegerinnen auszubilden, denfelben eine 
ihrem Können entiprechende Tätiafeit zu 
verſchaffen, und für fie, befonders in Aranf- 
heitsfällen und bei Pienitunfähigfeit, zu 
forgen. 

Die Leitung der Nereinsangelegenheiten 
liegt in den Sänden der Bermwaltuna, wel— 
che aus 6—12 Perſonen beiteht. An der 


Anstalt, verlas 
die Entitehung 


Spite des Heims felbit ftehen ein Borfteher 
und eine Borfteherin. 
Gegenwärtig befinden ſich in der Anftalt 
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zehn junge Mädchen mit einer Oberin. Die 
Zahl der aufzunehmenden Schweitern ijt 
auf 25—30 berechnet. Die Zeit der Aus- 
bildung dauert drei Jahre, von denen das 
erite Jahr überwiegend dem Aneignen von 
theoretiihen Kenntniſſen dient, während 
die beiden letten Jahre vorzugsweije mit 
praftiicher Arbeit unter Aufſicht des Arztes 
und älterer Schwejtern ausgefüllt find. 

Die Ausbildung und der Unterhalt der 
Schweſtern in dem Diakoniſſenheim ijt fo- 
itenfrei. Der Austritt aus der Bereini- 
aung fann ohne weiteres gejchehen, nachdem 
eine entiprechende Erklärung (Baragraph 
31) darüber vorgeitellt worden it, 

Verwaltungsmitgleider und Mitglieder- 
freunde (Paragraph 12) können PBerjonen 
beider Geſchlechter evangeliichen Bekennt— 
nilies fein. Much Stirchengemeinden, Ber- 
eine und bürgerliche Snititutionen werden 
als Mitgliederfreunde aufgenommen. 

Als „Schweitern“ dürfen Berjonen ver- 
ichtiedenen Standes, aber nur zu einer eban- 
geliihen Gemeinschaft aehörige, eintreten. 
Das faum begonnene Werf der Diafonie 
zeugt troß feines bisher ftillen und be- 
fcheidenen Nuftretens von einer Kraft, die 
fih in jchöniter Weiſe zu betätigen ſucht. 
Dhne Zweifel hat dieſer Zweig der inneren 
Million unter der deutichen Qandbevölfe- 
rung eine aroße Zufunft; denn er fommt 
einem wirklich jchreienden Bedürfnis ent- 
aegen. Danf, taujendmal dank daher den 
Perſonen, die das Diafonijienheim „Mori— 
ja“ ins Leben gerufen haben! Danf im vor- 
aus all den Kunafrauen und Frauen, die 
ihre Kraft den Dienit der leidenden Mit- 
menschen weihen. Mögen nur recht viele 
fommen und Sich diefem Beruf weihen; die 
Danfestränen derer, denen fie helfen, wer 
den ihr Lohn ein! 

Und wir andern, 
Sache unteritiiten? 


wie wollen wir die 


Gin Gottesfind. 

fam in das Alagen und Murren hinein, 
weil ihm jo vieles dunfel und ihm jein 
Kreuz zu jchwer und zu lange anhaltend 
jhien. Ta hatte es einen Traum, Bor 
ihm laq eine lange Ebene, über welche im 
Diten das Morgenrot erglänzte und in 
weiter Ferne die Zinnen des neuen Jeru— 
ſalems beſtrahlte. Mit beflügelten Schrit- 
ten eilte er darauf zu und groß wor die 
Freude, als die goldene Stadt näher fam. 
Sekt ſchien er ganz nahe, da entdedte er 
einen tiefen Graben vor fich und nirgends 
war ein Steq zu finden. Ratlos und be- 
trübt jtand er da. Nlötlich erinnerte er 
fich feines Kreuzes — wirflid er hatte es 
noch auf jeiner Schulter. Flugs nahm er 
es ab, jchob e8 über den Graben — und 
fiehe da, e8 reichte aerade hinüber. Da er- 
wachte er. Tiefbeichämt bat er dem Herrn 
fein Murren ab, manches dunfle wurde ihm 
licht, und aeduldia trug er fein Kreuz wei— 
ter, denn: fürzer durfte es nicht fein. 

Ein mander iit jo beichäftiat damit die 
Melt zu reformieren, daß er feine Zeit fin- 
det, den Zaun um feinen Hof oder Garten 
auszubeflern. 


Vergebens ſucht den Simmel, wer ihn 
nicht in ſich trägt. 


Mennonitilche Rundſchau 
Heinrich Wiebe, 





unjer lieber Bater wurde am 22. November 
1845 im Dorfe Margenau in Südrußland, 
geboren. Frühe verlor er feinen Water 
und wurde von der Mutter mit noch neun 
Geſchwiſtern, 5 Brüdern und 4 Schweitern 
unter ärmlichen Berhältniffen erzogen, bis 
zu jenem jecdhgehnten Jahr, da er als 
Schmiedelehrling unter fremde Leute fam, 
um jein eigen Brot zu verdienen und einen 
Erwerb zu erlernen. Während jeiner 
Dienftjahre fam er zu der Erfenntnis, daß 
er eine Geredhtigfeit haben müſſe, die vor 
Gott gelte. Durch eigene Krankheit, den 
Tod feiner Schweiter und die religiöien Be— 
wegungen, die während der jechziger Jahre 
durd die Kolonie gingen, fam er zur Er- 
wedung und zum Glauben und erlangte die 
Vergebung der Sünden. Seine Aufzeid)- 
nungen aus jenen Jahren zeugen, dab ihm 
Gottes Wort viel geworden war. Bejonders 
waren e8 die Predigten Bernhard Har- 
ders, die ihm den Heilsweg zeigten und 
die Srundwahrheiten de8 Evangeliums 
far legten. Auch der Katechismus iſt ihm 
in jener Zeit Xeitfnden und Wegweiſer 
zum perjönlidhen Forſchen in Gottes Wort 
geweſen. Noc in jpäteren Jahren hat er 
oft von jener Zeit geiprocdhen und Gott für 
den Segen gedankt, den er ihm als gläubi- 
gen Süngling im Dorfe Tiege hatte zuteil 
werden laſſen. Während jeiner Dienit- 
jahre war er Glied der Lichtenauer Ge- 
meinde geworden, doc im Jahre 1867 trat 
er über zur Alexanderwohler Gemeinde 
und wurde am 19. November jelben Jahres 
von Melteiten Jakob Buller mit unjerer 
noch lebenden Mutter, einer gebornen Ma- 
ria Zacharias von Altonau, getraut. Als 
junge Leute fauften fie fi im Dorfe Mar- 
genau an, und der Vater arbeitete dort eini- 
ge Jahre als Schmied; bald fanden fie es 
aber vorteilhaft, nady Hamberg überzufie- 
deln. Auch bier war es jeine Schmiede, 
wo er arbeitete und die ihn ernährte. Noch 
in feinen legten Jahren bat er mit Zu- 
friedenheit erzählt, wie viele Wagen nud 
Pflüge er im Jahre gemacht und verkauft 
babe. Im Umgang mit feinen Arbeitern 
und Stunden eignete er ſich Menichenfennt- 
niffe an, die ihm jpäter jehr zu jtatten 
famen. 

Am 6. Januar 1875 wurde er jamt Br. 
David Schröder von der Aleranderwohler 
Semeinde als Prediger gewählt. Während 
der furzen Zeit, die er noch in Rußland ver- 
weilt bat er noch oft Gelegenheit gehabt, 
für feinen Jeſum zu zeugen, bejonders 
durfte er oft bei Gelegenbeitsfeiten jpre- 
chen und noch oft hat er fich diejer Zeit er- 
innert, die ihm zu bejonderem Segen ge- 
worden var. 

Im Frühling 1876 verfauften fie ihre 
Heimat und bereiteten ſich für die Reiſe 
nad; Amerifa vor. Im uni oder Juli 
jelbigen Jahres landeten fie in Marion 
Co. Ran., mit gebrocdhener Gejundbeit, an; 
der Bater mit jehr wehen Augen und die 
Mutter durch Ueberanjtrengung zujammen- 
gebrochen. 

Den Spätſommer, den er bei Onkel Ja— 
kob A. Wiebe in finſterer Stube verlebte, 
hat er nie vergeſſen. Innere Kämpfe und 


äußere Berhältniffe haben es ihm oft dop- 
pelt ſchwer werden laſſen. Auch den Win- 
ter von ’77 und '78 hatte er jo wehe Au- 
gen, daß er für ein volles Jahr für alle Ar- 
beit unfähig war, und da wir Kinder Flein 
und die Wittel gering waren, bat e8 ihn 
viel gefojtet, jeinen Glaubensmut zu be- 
wahren. 

Sm Serbit (2. Oktober) traten die El— 
tern beide durd die Taufe der Primer 
Mennoniten-Brüder Gemeinde bei. Der 
Bater befam gleidy die Aufgabe, der Ge- 
meinde als Prediger zu dienen und wur- 
de im Frühjahr von 78 von der Gemeinde 
in diejem Amt befeitigt. Im Jahre 1884 
wurde ihm der Auftrag, die Arbeit eines 
Mitältejten zu übernehmen und im Jahre 
1901, am 15. September wurde er als 
Aeltejter ordiniert, in welcher Stellung 
er der Gemeinde biß zu feinem Tode ge- 
dient hat. Als Prediger iſt er 85 Jahre 
tätig geiveien, hat im Intereſſe der Gemein- 
de viele Reifen gemadt und ift wohl mit 
den meilten Geſchwiſtern unjere® Bundes 
perjönlid; befannt geworden. Seine Rei- 
je nad) dem Norden ift feine legte geweſen, 
jein Text, über den er am 24. Suli noch 
iprad), war: „Murret audy nicht, gleich wie 
jener etlihe murreten und wurden umge- 
bracht durch den Berderber.“ 1. Kar. 
10, 10. 

Er itarb ganz unerwartet Montag, am 
25. Juli bei einem Gange von der Stadt. 
Er bat am legten Tage über feine 
Schmerzen oder Unmohljein geklagt. Froh 
war er fortgegangen und der Mutter dann 
nad) ein paar Mimuten tot in® Haus ge- 
bradjt. Ein paar Männer, die ihn ftolpern 
und fallen jahen, liefen hinzu und fanden 
daß er tot war. Sie hatten gejehen, daß er 
noch die Hand ausgeftredt hatte um das 
Geländer der Treppe bei der Mennoniten 
Kirche zu ergreifen, um wahrſcheinlich ſich 
auf den Stufen auszuruhen oder zu ſetzen, 
war aber nicht mehr dazu gefommen. Mit 
dem Geficht hatte er gegen die Stufen ge- 
ſtoßen und fich die eine Wange verlegt. Dr. 
Enns, der bald zur Stelle war, fonnte nur 
feinen Tod feititellen. 

Er iſt alt geworden 64 Jahre, 8 Monate 
und 3 Tage. Pater geweſen über 14 Rin- 
der, 10 Söhnen und 4 Töchtern, wovon 
zwei Söhne und zwei Töchter vor ihm ge 
itorben jind, Großvater war er über 54 
Kinder, von diejen find 14 geftorben. Er 
binterläßt unjere Mutter, 2 Brüder, eine 
Schweſter, 10 Rinder und 40 Großfinder, 
die jeinen unerwarteten Tod betrauern. 
Mit unjerer hinterbliebenen Mutter bat er 
42 Jahre, 8 Monate und 6 Tage zufammen 
gelebt. 

In feinem Leben hat er viele Täufchung- 
en erfahren, bejonders bat er in natürlicher 
Weile mit vielen widrigen Berhältnifien 
zu kämpfen gehabt und deshalb oft manche 
Selbitverleugnung und Entbehrung bin- 
nehmen müſſen. Manches hätte er gerne 
anders gehabt. Und dod; hat er ein frohes 
Slaubensleben geführt und ſich immer wie- 
der an Gottes Gmade geitärft und erbaut. 
Seine Bibel zeugt von einem täglichen Ge- 
braud; fie war ihm ein Wort des Lebens 
zum Leben. Die Bibel war ihm Gottes 
Wort, und für Ausdrüde oder Bezeichnung. 
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eh wie „Höhere Kritik,“ Pofitives“ umd 
„negatives Chriſtentum“ hatte er wenig 
oder vielleidit gar fein Verſtändnis. Daß 
es Männer und jogar Chriſten gebe, die an 
der Wahrheit diejes oder jenes Buches der 
bel zweifelten, war ihm unbegreiflid. 
Dft Hat er e8 bedauert, daß jeine Kennt— 
niffe begrenzt waren, er hat verfucht, fich 
durch Selbititudiunm manches anzueignen; 
bejonders wertvoll waren ihm Otto Fundes 
und Karl Gerofs Schrifien. 

Ganz bejonders waren es aber Abichnit- 
te oder Berje der Bibel, die ihn aufrichtet m 
und: teöfteten, jo der 37. Pſalm, den er ſich 
in der Jugend als Wanderſtab durchs oder 
fürs Leben gewählt hatte. Lukas 12, 37 
w: 38 hatte er fi vor anderen Verſen 
ſpeziell unterjtrichen. Er hatte jeine Lieb- 
lingsverje und’ Mapitel, über die er oft und 
gerne ſprach, fih daran jtärfte und erbau- 
te. 1. Petrid; Röm. 5, 6, 7 u. 8; Ebr. 11; 
Teile:aus den Evangelien und die Lebens— 
geichichte von Männern Gottes, die ihm als 
Illuſtration dienten, hat er oft in jeinen 
Bibelitudien verhandelt. Für Fragen wie 
3: B. über das Millennium, „das zweite 
Werft,“ „ipezielle Heiligung,“ efitatiiche Re— 
den“ und andere jpefilative Dinge hat er 
nie viel Begeiſterung gezeigt. Er hatte ſich 
einen Schatz von Liederverien angeeignet, 
die feinem innerjten erlangen und Be- 
dürfnis entipradyen, und oft hat er dieje 
gejungen oder fingen lafien, 3. ®. 


„D, ih armer Sünder, es iſt * ich 
ins, 
Wär' nicht mein lieber Heiland eines 
ſolchen Sinns, 
Daß er meine Seele gar nicht laſſen 
kann, 
Er hätte ſeine Gnade längſt von mir 
getan.“ 
„Sein DOpfertod tilget all mein Web, 
Meine Schuld, wie Blut jo rot, wird 
rein und weiß wie Schnee.“ 
„Und jprichit du einst: „Nun iſt es Zeit,“ 
Hilf durch die dunkle Flut, 
Gieb daß mein Herz in Ewigkeit 
In deinem Herzen ruht, 
Und ſelig froh das Rätſel faßt, 
Warum du ſo geliebt mich haſt.“ 


Es iſt uns ſchwer gefallen, den lieben 
Vater ſo unerwartet abzugeben, aber wir 
haben die frohe Hoffnung und die feſte Zu— 
verſicht daß der Herr ihn von allem Uebel 
erlöſet hat und ihn aufgenommen in ſein 
himmliſches Reich, welchem ſei Ehre von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Im Namen der Familie, 

Jacob 8. Wiebe, 
Minneola, Kanſas. 





— Kleine Mädchen ſollen ſpie— 
lend angelernt werden, ihrer Mutter zu 
helfen. Es gibt ſchon für ein Kind von 
zwei oder drei Jahren Gelegenheiten, wo 
ſeine kleinen Kräfte zu Dienſtleiſtungen in 
Anſpruch genommen werden können. Ein 
Kind kann ein Körbchen tragen helfen, et- 
was zureichen, die Fußbank herbei holen, 
dag entfallene Anänel aufheben. Das find 
alles kaum bemerkenswerte Tinge, aber fie 
find dte Fleinen Anfänge zu einer geregelten 
Tättgfett des fpäteren Lebens. 


WHennonitilche Rundſchau 


Dereinigte Staaten. 





California. 


Escondido, Cal. den 15. Auguit 
1910. Lieber Br. Falt! Ich wünſche dir 
in deiner jchiweren Arbeit den Segen des 
Herrn und die jchöne Geſundheit, jamt 
Familie! Dein Vater fommt oft nad) uns 
um Briefe zu leien, aber auch um wichtige 
Briefe, die er befommen, vorzulejen. Es 
hat ziemlich Zeit genommen, bis ich dir dei- 
ne Frage, die du mir in der Rundichau ge- 
ftellt batteit, beantworte, Die Einnahme 
war von 41, Aere Zitronen- und Apfelji- 
nenbäumen. Berichte dir und allen Rund— 
ihauleiern, jowohl in Amerifa als aud in 
Rußland, dab ich meine Fleine Yarm von 
5Y, Aere — es jtehen 320 Zitronen- und 
30 Apfeliinenbäume darauf, das übrige 
iſt Wald —ein Jahr zurüd für $3500 
faufte. Ich nahm eine jchöne Ernte herab 
im Wert von $2000.00; habe jett die Farm 
verfauft für baares Geld, $4500.00. Al- 
jo $1000.00 mehr als ich ein Jahr zurück 
dafür bezahlte. Die Landpreije gehen in 
die Söbe. 

So wie ich gehört habe, hat Mr. Sandby 
bier feine 40 Acre Farm für $15000.00 
verfauft. Ein Jahr zurück Fonnte ich die- 
jelbe fiir $12000.00 haben. Aus dieiem 
fönnen die Leſer jehen, wie die Fruchtgär— 
ten im Preiſe jteigen. Vieles trägt da- 
zu bei, daß fo ftarfe Nachfrage nach Zitro- 
nen und Mpfeljinen it. Es find auch in 
diefem Jahr wieder viele hundert Acres 
mit diejen Bäumen bepflanzt worden. Ic 
jelbjt habe in diefem Jahr auf 11% Were 
145 Bitronen- und Apfelfinenbäaume ge— 
pflanzt. Zweihundert ältere Bäume mwer- 
den in dieſem Jahre ſchon ziemlich tragen. 

Berichte noch, wenn es dem Editor nicht 
zu viel wird, daß wir in Escondido den 9. 
September wieder einen großen Weintrau- 
bentag haben werden. Wer es möglid) 
machen kann, it eingeladen zu fommen und 
die jhönen Trauben umſonſt und nad) Be- 
lieben zu genießen. Die darauffolgenden 
Tage wird wieder die Ausftellung jtattfin- 
den, wozu große Vorbereitungen getroffen 
werden. 

Berichte noch, dab unjre Kinder W. rie- 
fen von Rußland, jchon die dritte Beſuchs— 
reile machen, um Eltern und Geſchwiſter 
zu beiuchen. Sie find ſchon einige Zeit in 
Kanſas und Oklahoma bei Freunden und 
Tante und Onkel Grunau. Frieſens 
ichreiben, daß e8 ihnen zu viel Zeit nimmt, 
die ſchönen Apfelfinen bei Mutterdhen zu 
geniehen; fie gedenken mit Br. A. Scel- 
lenberg die Neife nach Escondido anzutre- 
ten. 

Mitterung und Gefundheit wunderichön. 
Wir haben in diefem Jahre noch feinen 
Tag bis 110 Gr. F. gehabt; 106 Gr. iſt's 
geweſen, wie ich gehört habe. 

Geſchw. Koh. Böſen gehen in zwei Wo- 
chen nach Oklahoma, wo fie eine Farm ha- 
ben. Er bat wehe Augen, welches wohl 
viel dazu beiträgt, daß fie von bier weg- 
gehen. Ihr Haus und Land wollen fie 
vorläufig verrenten. Schreiber dieſes, Br. 
Ewert und Br. Penner fuhren den 5. Mai 
nad) San Diego. Haben uns dort die jchö- 
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ne Safenitadt angeiehen, find anf dem 
Boot nad Araneden gefahren und haben 
das große Hotel gejehen. Auch waren wir 
im Dorfe, wo hunderte Zelte neben ein- 
ander jtehen, zum verrenten an Zeute, die 
ſich vom großen Berfehr abiondern, um dem 
Körper und den Nerven Ruhe zu geben. 

Den folgenden Tag fuhren wir nad 
Pank-Loma auf einem fleinen Boote, und 
ſahen uns die Feitung an, wo die Kanonen 
immer fertig jtehen um dem Feinde zu be-. 
gegnen. Na, dachte ich, wenn wir auch im- 
mer jo fertig wären, um die Ratichläge un- 
feres Feindes zu verhindern, dann würde 
manches Unheil nicht geichehen. 

Mit Gruß, euer Mitpilger, 


Abram D. Welt 





Golorade. 


Bertboud, Colo., den 17. Auguft 
1910. Lieber Br. M. B. Fat und alle 
Rundichaulejer! Friede zum Grub... Weil 
ihon eine geraume Zeit verflofjen ift, jeit 
id den legten Bericht von hier einjandte, 
jo wollte id} verjuchen, ob ich durch die Ver— 
mittlung der werten Rundſchau unſeren 
weit und breit zeritreut wohnenden Freun— 
den und Bekannten einige Zeilen zufommen 
laſſen fönnte. 

Dürfen zur Ehre des Serrn berichten, 
dab wir uns einer leidlich guten Gejund- 
beit erfreuen, dasielbe allen Zeiern eben- 
falls von Herzen wiinichend. Doc daß die 
beite Gejundheit uns dafür nicht verbürgt, 
daß der umerbittlide Tod einen und den 
andern plößlid von diefer Welt hinmweg- 
nehmen fann, haben wir in letter Zeit laut 
den Berichten in der Rundſchau leſen dür- 
fen. Es bewahrbeitet jich nicht allein das 
allgemeine Sprüchwort: Die Alten müſſen 
iterben und die Jungen fünnen jterben, 
jondern die Erfahrung beitätigt ſich auch 
nur zu oft, dab die des Arztes wohl nicht 
bedürfen, nämlich die Gejunden, dennod) 
iterben. Na, durchs ganze Bibelbuch haben 
wir für morgen fein Wort, fondern „heute 
fo ihr jeine Stimme höret, jo veritocet 
eure Herzen nicht.“ Doch ich denke, joldhe 
laute Stimme und deutliche Sprache joll- 
te nicht überhört werden. Das half unie- 
ren eriten Eltern im Paradieſe auch nichts, 
dab fie ſich verftedten, denn fie mußten es 
dennod) befennen: „Wir hörten deine Stim- 
me, darum veritecfien wir uns.“ 

Unſer Arbeitgeber, bei dem wir in den 
Rüben jchaffen, ftarb auch nad einer 10- 
tägigen Krankheit, und zwar nod in den 
mittleren Jahren, nämlich im Alter von 
38 Jahren, 10 Monaten und 25 Tagen, 
infolge einer Operation wegen Blinddarm 
Entziindung. Ein anderer wurde unlängjt, 
während er jein Weizenland wäſſerte, vom 
Blitz getötet. Der Herr Jeſus jagte nicht 
allein zu jeinen Süngern, dab fie wachen 
follten, fondern er jagte das zu allen. 

Mit Freuden lafen wir deinen furzen Be- 
richt, lieber Bruder Jakob Dörfien, Teref, 
Sit das eure volle Adreſſe; wenn nicht, dann 
bitten wir, jie ganz zu veröffentlichen; es 
wäre möglich, ich ichriebe euch dann einen 
Brief, bitte. Seid berzli von uns ge- 
grüßt. 


(Bolle Adrefie it: Pretoria, Chaj- 
(Fortſetzung auf Seite 11) 

















Erzählung. 


Zwiſchen zwei Mächten. 





(Fortſetzung.) 


Lotta aber war es ſo eigentümlich bange 
dabei. Sie flehte ihn an, die Operation 
zu unterlaſſen, oder wenigſtens noch zu ver— 
ziehen, ſie habe das feſte Vertrauen, daß 
der Herr ihren Liebling auch ohne dieſe 
retten könne. 

„Soll ich vielleicht warten, bis der Tod 
mir mein Mind geraubt?“ gab er düſter zu- 
rüd. Dann jagte er mit voller Inbrunit: 
„Nein, mein füher, Fleiner Sohn, du jollit 
feben, dein Vater wird dich mit jeiner Wiſ— 
jenichaft retten.“ Er. traf mit ficherem Be- 
wußtſein jeiner Meifterichaft die nötigen 
Vorbereitungen, wobei ihn nur das eine be- 
fümmerte, daß er den Afnaben bei vollem 
Bewußtſein operieren mußte, denn zum Be- 
täuben war er ſchon zu ſchwach. Er wollte 
ihm wenigitens die Augen verbinden, aber 
der Knabe bat flehentlich, er wolle jeinen 
lieben Bapa jehen und dabei ganz ſtillhal— 
ten. 

Jetzt hatte Dr. Reuter ihon das Meſſer 
angejegt, da traf ihn plößlid aus jeines 
Kindes Augen ein todesbanger Blid, der 
einen mädtigen Sturm der Gefühle in jei- 
sem Baterberzen hberaufbeihwor. Doc vr 
durfte jett nicht ſchwach ſein. Er fümpfte 
die große Erregung gewaltiam nieder. Im 
legten enticheidenden Augenblick aber z3it- 
terte doch jeine Hand — der Schnitt ging 
fehl — und jein Kind ftarb ihm unter jei- 
nen Händen. 

Das war für den ftolzen Mann ein 
furdjtbarer Sturz von der Höhe unfehlba- 
ren Slönnens hinab in die Tiefen menidli- 
her Ohnmacht. Er brach bewuhtlos an 
der Leiche jeines Kindes zujammen. Als 
er daraus endlich am vierten Tage wieder 
zu vollitändig Flarem Bewußtſein erwach— 
te, hatte man jeinen Sohn ſchon begraben. 
Lotta, die an des Gatten Krankenlager ſaß, 
hatte ihm zu Liebe feine Trauerfleider an- 
gelegt, um ihn nicht aufs neue zu erregen. 
Er fragte auch nicht nad) des indes Tode, 
und Lotta madte ihm nicht den leifeiten 
Vorwurf daraus. Sie war nur treuforgend 
bemüht, daß er bald wieder genefe. So 
trug jedes den Schmerz um das herae 
liebte Kind ſchweigend für fich allein. Aber 
e3 war dabei, als ob ſich ihre Seelen im 
abhnenden Berjtändnis wieder leife zu juchen 
begärmen. In Arno Reuters Seele war 
feit dem Tode jeines Kindes eine große Er- 
müchtermung eingetreten. Sein ſtolzes Ich— 
bewußtiein war ſchmählich zuiammenge 
brodhen. Er ſah plößlich wieder einen rich- 
tenden Gott über ſich, aber er fonnte ihn 
nicht mehr in Findlidem Glauben jeinen 
fieben Pater nennen. Er hatte ſich ihm 
jelbit entfremdet. Seine neue Theorie aber 
die er dafür eingetauicht, hatte fich bei ih- 
rem jähen Zufammenbrudh in der Praxis 
des Lebens als ein blendender Srrlicht- 
ſchein erwieſen, der nichts als eine öde, gäh— 
nende Leere in jeinem Herzen zurüdge- 
laffen. Er befand fi in emer troitloien 
Gemütsverfaffung, die Lotta mit feinem 
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Verſtändnis überſchaute. Sie wuhte, daß 
ſich Arno aus dieſem dunklen Chaos der 
Gefühle nur langſam wieder zu einem klar 
bewußten Glauben hindurchringen könne, 
und ſuchte ihm den ſchweren Kampf durch 
liebevolles Entgegenkommen zu erleichtern, 
ohne daß ſie vorzeitig in die Tiefen ſeiner 
zerrütteten Seele eindrang. Seine arme 
Seele aber glich jet einem fturmverichla- 
genen Schifflein, das ſteuerlos auf öder, 
weiter Waſſerbahn umbertreibt, ohne den 
beimiichen Safen finden zu fönnen, wo 
friedlihe Nube in ihm winfte, 

In diejer Zeit rajtlojen inneren Kamp— 
fes wurde er plößlicy ganz unvermittelt an 
das Sterbelager des Rittmeiſters gerufen, 
der bei einem tollen Wettritt vom Pferde 
aejtürzt war. 

Doftor Reuter jah bei jeinem Serantre- 
ten an das Krankenlager jofort, daß bier 
weiter nichts mehr zu tun jei, als den Tod 
zu erwarten. Er traf den VBerunglüdten 
aber gerade noch bei jeinem legten Augen— 
bli flaren Bewuhtieins an. Der Nitt- 
meifter erfannte auch jeinen Freund, und 
jeine Sand ergreifend jagte er, den Zu- 
itand jeiner Seele erratend, jofort völlig 
undermittelt: 

„Sagten Sie nicht früher einmal, dab 
Ihr Jeſus jtärfer jei, als mein Prophet?” 

Doftor Neuter nicte ernit und entgeg- 
nete, wie traummerloren: „Er iſt es heute 
noch!“ 

„sa,“ fuhr der Kranke jchaudernd fort, 
„und er jteht jet an der Schwelle der Ewig- 
feit und läßt ſich nicht mehr wegleugnen. 
Sch aber mu; an ihm vorüber in dunkle, 
aranenvolle Nadıt.“ Dann jchrie er ver- 
sweifelnd auf und war auf ewig dahin. 

Das war das Ende eines Mannes, der 
im Leben nur an fich jelber geglaubt. In 
der Todesitunde aber hatte er jeine viel» 
aepriejene Theorie jelbit als nichtig erflärt; 
die Uebermacht eines höheren Weſens hat- 
te er zugeben müſſen — aber um das Heil 
im Chriſto hatte jein neuer Prophet ihn 
betrogen. 

Es war fir Arno 
Warnung, dab er den 
müſſen ſterben ſehen. Wie, wenn aud) er 
in feinem jeßigen zerrütteten Seelenzu- 
ſtand plößlich abgerufen würde, ohne daß 
jemand nody Zeit fände, ihm ein Troftwort 
zu jagen? Ad, er mwu.te jebt auf einmal 
alles wieder, was er einit beſeſſen und ver- 
loren hatte. Und was hatte er dafür ein 
getauscht? Armſelige Hirngeipinnite, die 
ihn in ihrer Tatenfolge unjäglich elend ge- 
macht hatten. 

Er hatte dem Nittmeifter jeine beſſere 
Weberzeugung geopfert, wo es hätte io 
feiht umgefehrt jein fönnen, wenn er auf 
dem wahren Grund und Boden jtehen ge- 
blieben wäre, den er anfangs unter den 
Füßen hatte. Dann wäre vielleicht er die- 
ſem Hauſe ein Segen geworden. Sekt trieb 
e8 ihn aus demielben heraus in heißer, 
auälender Neue. Er hatte darin feinen 
Herrn und Meiſter verfauft um jchnöden, 
äußeren Gewinne willen. 

D, daß er ſich ihm wieder nahen dürfte! 
Es überfam ihn plößlich ein tiefes Sehnen 
nad; jenem ſüßen Seelenfrieden, den er 
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einſt beſeſſen. In dieſem neuerwachten 
Verlangen kehrte er heim, wo er Lotta noch 
wach fand. Da faßte er den raichen Ent— 
ſchluß, ihr alles zu jagen. Er bat fie jet 
jelbjt wieder um eine gegenjeitige Ausipra- 
he, die er ihr früher verweigert, ımd den 
Kopf wie ein müdes Mind an jeine Schulter 
lehnend, ichüttete er alle Scelenfämpfe in 
ihr treues Serz aus, und die Reuequal um 
jeinen großen geiltigen Irrtum war weit 
größer, als die, welche er empfunden, wenn 
er früher aus der Zerjtreuung der Welt 
Berzeihung juchend, zu ihr zuridgefehrt 
war. 

Ueber Lottas Wangen aber perlten bei 
Arnos Bekenntniſſen ſelige Freudentränen 
Sie hatte ihn wiedergefunden. Und vor 
allem, er war zu*jeinem Gott zurüdgefehrt 
und wollte wieder um die verjcherzten Gna— 
dengüter betend ringen und kämpfen, bis 
er fie ihm in vergebender Liebe reichte. 
Lotta aber jollte ihm dabei helfend zu Sei- 
te jtehen. Wie gern jagte fie ihm ihre 
aanze, freudig alles mit ihm tragende Lie- 
be zu. War es doc das höchite Glück die- 
jer edlen Frauenſeele, das Seelenheil ih— 
res geliebten Gatten in nimmer ermüden- 
der Sorge zu beitejtigen. Arno neu— 
geſchenktes Wertrauen war ihr ein reicher 
Lohn des jahrelangen ſchweren Kampfes. 
Jetzt erit jab er ein, was fie um jeinetwil- 
len gelitten, gefämpft und entbehrt hatte. 
Er ſuchte jein Unrecht tauſendfach wieder 
an ihr qut zu machen. Noch einmal kehrten 
die ſchönen Tage innigen Berjtehens wieder, 
ja es war nad) den gereiften Erfahrungen 
beider noch tiefer geworden. Lotta jonnte 
ſich nach all der überjtandenen Sorge nod) 
einmal in dem ihr von Gott neugeichenften 
Scelenglüd, das fie und ihren Gatten mit 
hellem Glaubenslicht umwob. E83 jchien, 
als ſei ſie wieder aufgeblüht, und einige 
Sabre ſtand ſie in der alten Kraft und 
Friſche an ihres Gatten Seite. Es war ih- 
nen während diejer Zeit ein jtilles, von 
Kämpfen ungetrübtes Familienglück be 
ichieden. 

Arno war till und ernit geworden; er 
ſehnte fich nicht mehr hinaus in denflampf 
der Welt und begehrte dort weder Ruhm 
noch Ehren. Sie hatten ihn zu viel ge— 
foitet. Er ſuchte mur den ftillen Frieden 
eines Hauſes. Allzu lange jollte ihm die 
Sonne jeines Erdenglüdes jedod nicht mehr 
darin ſtrahlen. Lottas zarte Gejundheit 
war dody von dem vielen Kämpfen und 
tiefen Kummer frühzeitig untergraben. Sie 
ſiechte langiam dahin, bis fie ganz aufs 
Sranfenlager fam. 


(Fortießung folgt.) 


Die mangemeſſene Vermehrung der 
Klöſter in Belgien macht nachaerade jogar 
auten Katbholifen Sorge. Bon 1846 bis 
1906 iſt ibre Zahl von 779 mit etwa 12,» 
000 Inſaſſen auf 2,764 mit 47,000 Be» 
mohnern aeitiegen, alfo auf das Vierfache 
binnen 60 Jahren. Noch ſtärker iit die Zu- 
nabme des Kloſtervermögens von etwa 100 
Millionen Kranfs auf mehr als eine Mii- 
liarde an unbeweglichen Rermönen. Das 
Kapital in Gold und Werthpapieren ent» 
zieht ſich natürlich jeder Schätzung. 
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— Diejes iſt bei uns „Konferenzwoche“ 
und wir werden vielleicht „alle“ jahren. 
Wir erwarten, der Herr wird unjer Bei- 
jammenjein jegnen. 





— 
— 














— Die Rundſchau von jetzt bis Neujahr 
nur 25 Ets. für neue Leſer. In Rußland 
für neue Leſer nur drei Nubel vom 1. Sept. 
bis zum 1. Januar 1912. Alſo vier Mo- 
nate umjonit. 


— Geſchw. C. B. Wiend, Huntington 
Park, Eal., fuhren vorigen Montag abend 
von daheim ab und famen Samstag mit- 
tag bier in Scottdale an. Br. Wiens hilft 
uns in der Arbeit und jpäter werden wir 
Näheres berichten. Bon feiner Reiſe wird 
er jelber berichten. Sie find gejund und 
ſcheinen froh daß fie hier find. 

— Alle, die das Buch „Meine Reife nad) 
Rußland und zurück“ nod nicht bezahlt 
haben, möchten es jet tun. Wir bitten da- 
rum. Es find noch etliche Bücher übrig; 
vielleicht will noch jemand von den vielen 
neuen Leſern eins diefer Bücher beitellen, 
es foftet nur 50 Cents portofrei. Diele 
Zeilen gelten auch den werten Freunden 
in Rußland — die e8 betrifit. 














— Die Zeitungen berichten, daß man in 
der Kruppſchen Kanonenfabrif ein Geſchütz 
gebaut hat, mit dem man die ftolzen Luft- 
ihiffer aus der Höhe herabholen fann. Jetzt 
müſſen fie jchnell daran denfen, Luftichiffe 
zu bauen, die höher fliegen als die Krupp— 
ihen Seichofle; dann fommt Krupp wieder 
an die Reihe. Wir mußten unwillfürlich 
daran denfen, was der Pſalmiſt erfahren 
und berichtet hat. Man leje Bil. 39, 7. 


— ®ir wollen jegt bald wieder das Bild- 
den auf der eriten Seite der Rundichau 
ändern. Doch iſt ja die Ernte noch nicht 
überall beendigt; es iſt auch leicht möglich, 
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da etliche Leſer den Spruch unter den vol- 
len Aehren noch nicht völlig gelernt haben. 
Wir laffen den Titel noch etliche Wochen 
wie derjelbe ijt, und hoffen, alle werten 
Leſer werden willig jein, wie fie vom guten 
Geiſt in der Sade des Gebens belehrt 
werden, zu folgen. 





Meine Reiſe nah California und zurüd, 


Mein alter Bater hatte während des Ta- 
ges mehrere Mal geiagt; fie jollten doch 
acht geben, Martin werde jprechen wollen! 
Die Freude des Wiederjehens war groß. 

Morgens fuhren wir alle zur Kirche. 
Es iſt dort jhon eine zahlreihe Verſamm— 
lung. In der Sonntagsihule war Wie- 
derholung der Lektion und Br. Ewert lei- 
tete. Sch wurde aufgefordert, noch zu den 
Klaſſen zu jprechen, was ich ja immer gern 
tue. 

Mein alter Vater machte den Anfang 
und dann durfte ich zu der werten Ber- 
jammlung reden. Etliche der lieben Ge- 
ſchwiſter waren mir jchon befannt und ich 
war jehr froh, in ihrer Mitte zu jein. Als 
wir bei Geſchw. Enns zu Mittag gegeſſen 
hatten, gab es dort viel Bejuh. Auch un- 
jere Freunde David Klaaſſen waren da. 
Die Uinterhaltung war gut und fam gar 
nicht ins Stoden. 

Abends ging Schwager Enns und ich 
zu Fuß zur Berjammlung. Br. Böje mad)- 
te die Einleitung, dann durfte ich noch von 
unjeren Pflichten, die wir als Chriſten ha— 
ben, leider aber oft etwas träge in der 
Ausführung derjelben find, zur zahlreichen 
VBerjammlung reden. Händedrud und jo 
weiter bewies, daß wir im Segen aus- 
einander jchieden. Wir danken den lieben 
Geſchwiſtern herzlich für die erwiejene Lie— 
be, 

Morgens ſchon früh famen die beitellten 
Arbeiter zum Schwager und fingen an, 
Drangen zu jchneiden. Nachdem wir nod 
zulammen gefrübftüdt und uns im ver- 
einten Gebet dem Herrn empfohlen, beitie- 
gen wir einen ho hen Wagen und Schwa- 
ger Enns fuhr mich zur Stadt, wo id um 
8 Uhr den Zug beitieg und zurüd fuhr nad 
208 Angeles. Schwager PB. W. Thiejens 
Baby hatte ich mitgenommen, doch der 
fand bei Enien Arbeit und blieb dort — 
Vater berichtet dieje Woche, dab der Peter 
noch da’ und redht fleibig iſt. Freut ung, 

Als ih in Los Angeles anfam, traf ich 
laut Berabredung, Geſchw. Klaaſſen, Br. 
E. B. Wiens und Br. P. ®. Th. und fuh- 
ren in die Stadt um an Dr. Yakums 
Beriammlung teilzunehmen. Sch hörte 
dort jeltiame Zeugniſſe und Bekenntniſſe, 
wie die Alten, Jungen und die eheilten 
befannten, dab jie in Sünde und Aranf- 
beit lebten und wie der Herr durch das Ge- 
bet des Glaubens jo wunderbar geholfen 
hätte. Es iſt doch ein großer Unterichied, 
wenn man bon joldhen Sachen lieſt oder 
erzählen hört, oder wenn man au® dem 
Munde der Geholfenen hören darf, wie 
jtarf der Herr iſt und wie er jo aerne hilft. 

Als Anſprachen und Zeugnisablegen be- 
endigt war, wurde für und über eine An- 
zahl kranker Perſonen gebetet nad) Jak. 5, 
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14—16. Die Handlungen und Zeremo- 
nien ſchienen recht feierlich zu jein. Dann 
wurde noch befannt gemacht, daß jegt jedem 
Gelegenheit geboten werde, eine Gabe zu 
geben, um den Armen und Bermworfenen 
im SHojpital zu belfen. Jeder, der etwas 
geben will, muß die Gabe nad) vorne brin- 
gen und in den dazu bereit gehaltenen Hut 
werfen. ch war nicht der Letzte, doch als 
ic) meine Gabe in den Hut werfen wollte, 
wäre id) beinahe erſchrocken — der Hut 
war ſchon ungefähr halb voll mit Silber- 
und Bapiergeld angefüllt. Keine Bettelei 
und Erklärungen uſw. fanden jtatl. Da 
fönnten mande Diafonen und Solleften- 
jammler bin und ſich belehren laffen. In 
vielen Gemeinden wird es oft recht ſchwer, 
nur genug für den eigenen Bedarf zu 
folleftieren. 

Bon dort fuhren wir nad) dem „Pisga“ 
Heim, wo Dr. Yoakum den Armen und 
Kranfen Obdady und Pflege gibt. Alle, 
die dort Aufnahme finden, müſſen etwas 
tun, um ihren Unterhalt zu verdienen. Ge- 
müſe uſw. zieht er jelbit und wer da fann, 
muß mithelfen, dasjelbe zu ziehen. 

Die Zeit war jchnell dahin geeilt und 
ich mußte Abjchied nehmen und den Zug be- 
jteigen, um nad; Needley zu fahren. Bon 
meinen Beobadtungen in und um Los An- 
geles werde id) jpäter vielleicht nocdy mehr 
berichten. 

Als ich morgens erwachte, war ich nicht 
mehr weit bon — von — „Martensdale“. 
In Bafersfield hielt der Zug längere Zeit 
und id; ging in die Stadt, Frühſtück efjen. 
Als ſich der Zug wieder in Bewegung jeß- 
te, ging id auf die hintere Plattform, um 
die Gegend, die in letter Zeit jo vieljeitig 
beijprodyen wurde und jo viel von fi re- 
den, jchreiben und in mandherlei Redewend⸗ 
ungen von ſich jprechen machte, doc) auch zu 
ſehen. 

Beſonders anziehendes habe ich nicht ge— 
ſehen. Nur ein leeres Kirchlein und ein 
paar Hütten waren von dem Eldorado 
übdig geblieben. — Alles Sichtbare war 
bon der Bildfläche verſchwunden; die ganze 
theoretiiche Anfiedlung war ein Wrad und 
die Bewohner waren nad) allen Richtungen 
bin zerjtreut. Ohne natürlichen Berluft 
iſt wohl nur der Gründer, 9. J. M., davon 
gefommen. Doch iſt es jehr fraglid, wie 
lange diejes, auf ſolche Art gemachte Geld 
Segen bringen wird! Möchte e8 ihm nicht 
gehen, wie in Matth. 27, 6 u. ferner ge 
ichrieben ſteht. 

Als wir — mein lieber Schwager P. W. 
Thiejen war auch mit — in Kingsbutg 
ausitiegen, jahen wir meine Schweiter zu- 
erit; Jakob 3. Thieſens waren gefommen, 
uns abzuholen. Ich war frob, die Familie 
— wir waren in Nebrasfa ja lange Nad)- 
barn — wieder zu treffen. Die Rinder .wa- 
ren alle froh und gejund und man durfte 
nicht fragen, wie es ging, fie zeigten, dab 
fie an der vielen Arbeit Gefallen hatten. 

Nadmittags fuhren wir dann no un- 
fer Land bejehen, welches wir auch jo ge- 
fauft hatten, wie der Mann im Evange- 
lium. Unter Jakobs und jeines Sohnes 


Aufſicht war es geebnet und mit Egyptian 
Corn bepflanzt, und wir erwarten, wenn 
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wir im Herbſt hinfommen jollten, ſchon zu 
ernten — oder wir werden es ernten laj- 
ſen. 

Sie waren dort ſehr beſchäftigt mit Waj- 
jermelonen zur Stadt fahren. Die Ein- 
nahme dafür war ja jhön. Es fam mir 
wirtlich großartig vor, dab eine Fuhre 348 
brachte, mehr als eine Fuhre Weizen oder 
Korn in Nebrasfa im Vurchſchnitt bringt. 
Der Geſchmack derjelben war vortrefflidy. 

Abends famen noch eine ziemliche Anzahl 
dreunde und Geſchwiſter dahin, und wır 
freuten uns daß wir unjere Angeſichter 
nodymals jehen durften. Wir jagen auf 
dem Hof und hatten eine ſchöne Unterhalt- 
ung und zum Sclup dantten wir dem 
Herrn für jeine Gute und Treue. Ontel 
3. 3. Halt, j. 3. Poſtmeiſter in Korn, Otla. 
dann ın „Wiartensdale,“ war aud) da. Als 
ic) erjt im Zimmer, wo jonjt mein alter 
Vater wohnt, der jegt in Escondido auf 
Beſuch weilte, allen war, mupte id) nod) 
lange wad) liegen — obzwar es ſchon nad) 
Mitternacht war. Wöchte der liebe Ba- 
ter im Himmel den lieben getaujchten 
Sreunden aus Gnaden ihren Werlujt er- 
jegen. 

Sur den nädjten Tag war bei Geſchw. 
P. £. Harms Weittag bejtellt und wır fuh— 
ren ab vortyin. Bei Geſchw. Enns war 
id) noch eine turze Zeit — er tam mich holen 
— und habe gejtaunt wie die Bfirfichbaume 
jo mit Frucht beladen waren, da die meıj- 
ven Baume gejtügt waren, obſchon viel 
grüne Frucht abgemacht worden war. Viel— 
leicht wırd Br. Enns ſpäter berichten, wie 
groß jein Pfirſichgarten ift und wie viel er 
vom Aecre RNetto Einnahme gehabt hat.. 

Wir hielten dann noch bei Geſchwiſter 
Sudermanns und bei den alten Eltern 
Cor. Harms, früher Schönau, an. Dort 
traf ic) unſerm Bhilipp jeine Zamilie. Br. 
P. T. Harms der jigt, wie das Srüchwort 
lautet, im Rohr und ſchneidet jid) die Piei- 
fen wie er will. Seine große Familie 
ſchien froh und gejund, 

Nachmittags Jpannte er an; wir fuhren 
zuerjt zum Kingsfluß baden — das Waſ— 
jer war wohl nur flach, aber doch ſchön 
flar. Unter den großen Bäumen war es 
im Wajjer recht angenehm. Bei Geſchw. 
C. C. 9. jtiegen wir ſchon nicht ab, denn 
wir hatten nod) einen weiten Weg vor uns. 

Geſchw. H. F. Frieſens war der nädjite 
Halteplatz und ich kann berichten, wie die 
einen Teil ihres Aljalfalandes in einen 
jhönen Garten verwandelt haben. Unter 
den ſchönen Schattenbäumen plauderte es 
fi gut. Wir aßen dann nod im Garten 
Weintrauben und als ich mehrere Ranfen 
aufhub und die langen „Pungel“ betrachte 
te, dachte ich an jene Rofinen, die j. 3. nad) 
dem hohen Norden an ihre Kinder und 
Freunde geſchickt wurden, die j. 3. in der 
Rundſchau etwas geringihätend beichrieben 
wurden. Wenn dieje Trauben erjt in Ro— 
finen verwandelt find, jollten Frieſens et- 
. was dabon wieder hinſchicken und wenn ih- 
re Freunde im hohen Norden dann die 
Rofinen nicht loben — dann haben fie, wie 
der Editor der Rundſchau wirklich wenig 
Appetit dafür. 

(Fortjegung folgt.) 





Wlennonitiiche Rundſchau 


Aus Mennonitiichen Kreiſen. 


Br. Cornelius Penner, ®infler, Man., 
ichreibt das ihnen die Rundſchau gut ge- 
fällt. Haben ſchönes Wetter. Das Getrei- 
de iſt geichnitten und die Dreſchmaſchinen 
find an der Arbeit. 





Von Hillsboro, Kan., erfahren wir, daB 
unjere Tante Barfman ganz hilflos und 
beinahe ſprachlos auf ihrem Lager liegt. 
Sie ift jehr geduldig in ihrem Leiden. Der 
Serr half, er hilft und wird helfen. 





Pr. P. D. Buller, Sepburn, Sask., 
ichreibt: „Wir find hier am Haus bauen und 
haben viel Arbeit. Hier iſt das ſchönſte Wet- 
ter. Haben jchon angefangen Getreide zu 
ichneiden. Grub.“ (Die Bücher werden ge- 
ſchickt. Editor.) 





Peter Sperling, rim, jchreibt: „Da 
jemand durd die Nundichau nad) meiner 
Adreſſe fragt, jo diene hiemit als Ant- 
wort: Wir wohnen gegenwärtig in Spat, 
in der Prim, und unjere Adreſſe lautet: 
Südrußland, rim, St. Sarabus, Dorf 
Spat, Peter Sperling. Bitte Sie, meine 
Adreſſe zu veröffentlichen. Mit Gruß.“ 





Schweiter Anna PBartel, Gotebo, Okl., 
ichreibt dal ſich in ihrem Bericht etliche 
Fehler eingeſchlichen haben. Es jollte nicht 
heißen: „die beiden älteiten Brüder,“ fon- 
dern nur Kornelius und Jakob. Ihre EI- 
tern hießen Kornelius Vogt; Mutter ift 
eine geb. Both von Rudnerweide. Vaters 
Eltern haben in PBordenau gewohnt. 





Bon Needley, Cal., erfahren wir, dab 
bei Br. Kleinſaſſer im großen Stall Feuer 
entitand — fonnte aber noch gelöjcht wer— 
den. In Needley war auch großes Feuer. 
Pei Kohn Hofer wollte die Frau Firniß 
auf den Dfen erwärmen, das Gefäß ſchmolz 
und das Feuer fonnte nur mit fnapper Not 
aelöicht werden. Sie und die finder waren 
allein. 


Pr. Kacob Enns, Roſenort, Man., ichreibt 
von Davenport, Jowa, dab feine Tochter 
jebt auch dort iſt. Sie werden fidh etliche 
Monate in den Bereinigten Staaten auf- 
halten. Sie gedenfen auch nad) Ranjas 
und California zu reifen. (Wenn wir dann 
ichon follten dort jein, dann bitte uns wie- 
der zu beiuchen. Grub. Editor) Ihre Ad- 
reife it: 828 Brady St., Davenport, Jowa. 





Von Grigorjewfa,, Charfow, erfahren 
wir daß die Dreichzeit am 20. Juli im 
vollen Gange war, aber leider machte der 
liebe Regen einen Strih dur die Rech— 
nung. Vor vier Tagen gabs einen gewalt- 
igen Guhregen mit Donner und Blig und 
Saael jo groß wie Spabeneier, doch hat 
es Sottlob wenig Schaden gemacht, da Fein 
Wind war, aber wenn das Wetter nicht 
bald umichlägt, fo aibts einen großen Scha- 
den am Getreide. Man driicht ſchon naf- 
ſes Getreide, aus Furcht vor noch mehr Re- 
gen und dadurd; verliert e8 natürlich viel 
an Güte. Neuer Weizen koſtet 90—95 
Kop. das Pub. 





Dr. Iſaak 5. riefen, Lanigan, Sasf., 
ichreibt: „Unjer Heinrich liegt ſchwer krank. 
Der Doftor jagt, es ijt Nervenfieber; es 
iſt faſt nicht anzujehen. Kann nichts ejjen. 
Es wird ſchon Getreide geichnitten; bei 
uns jteht e8 jehr dünn, zudem hat es hier 
noch gehagelt. Heute den 11. Auguſt 168 
Uhr iſt unjer liebes Kind geitorben. Er 
war neun Tage jehr franf, Alt geworden 
103. 10M. Es war jchwer, den ältejten 
Sohn abzugeben, aber wir wiſſen, er ijt 
jet bei Jeſu — das iſt unjer Troſt.“ (Wie 
ihön iſt e8, dab wir dieſen Troſt haben 
fönnen. Grub. Editor.) 





„Unſer Bejucher“ berichtet: Pred. 3. 3. 
Balzer joll ji wieder entſchloſſen haben, 
nach Manitoba anf ein weiteres Jahr zu 
gehen. Für die hiefige deutihe Schule iſt 
das jehr ihade. Wenn jemand imjtande iſt, 
derjelben aufzubelfen, jo iſt e8 unjerer 
Meinung nad gerade Lehrer Balzer. 

Man meint zuweilen, Konkurrenten müj- 
jen fich immer in den Kleidern liegen, aber 
das iſt nicht notwendig, wenn die Leute nur 
gub genährt find. Es gibt ein recht jchönes 
Bild, wenn man jieht, wie die beiden Rahm— 
verfäufer, Peter F. Nidel und Heinr. Both 
Arm in Arm die Straße entlang gehen und 
ein frundlies Wort für vorübergehende 
Kameraden haben. 


Unjere Schulichweiter, Witwe Helena Pe— 
ter, Senderjon, Neb., jchreibt: „Ich kann 
es noch gar nicht vergefien, dab du bift bei 
uns gewejen und ich war nicht zubauje. 
Werden wir uns jet in dieſem Leben 
noch treffen? Gott jegne euch, wenn ihr 
nad) California reifen werdet. Dreſchen iſt 
beendigt; Weizen gibt von 12 bis 22 Bu. 
per Aere. Es hat jehr geregnet. Eure 
Mitpilgerin nad) Zion.“ 


J. 2. Möhn, Durham, Kan., berichtet: 

„Beute befamen wir einen großen Re- 
gen. Kor. Köhnen von Hamilton Co ver- 
weilten bier einige Tage auf Beſuch, find 
aber ſchon wieder zurüdgegangen. Sein. 
C. Köhn hatte das Unglüd, dab er fich ein- 
en Fuß verrenfte, fie fuhren Montag mit 
ihm nad) Lehigh zum Knochenarzt. 

Die Leute fangen bier jhon an mit Heu- 
machen, jelbiges ift nur leiht. Frau Si. 
P. Unrub war Sonntag abend bedenklich 
franf, joll aber durch ärztliche Hilfe jchon 
wieder ziemlich hergeitellt jein. Das „Cock- 
leburs“ baden iſt ſozuſagen beendigt. Dafs, 
der Pierdedoftor von MePherſon will näd- 
ſte Woche hier nady Durham ziehen. Dirks 
& Köhn wollen dieje Woche jhon mit Be- 
jenforn jehneiden anfangen. 

Frau 9. 9. Köhn ift, hoffe ich, ſchon 
ziemlich „allright“ in ihrem jchweren Fall“, 
Brieffaiten. 

Franz Neufeld, Iſil Kul. Am 8. Juli 
nochmals „Schloß Seeburg“ abgeihhidt — 
erhalten? Stimmt die Zahl jet? 








Adrehveränderung. 
J. D. Gaede, von Newton nad) Hills- 
boro, an. 
Sacob Thieſen von Bingham Lafe nad) 
Mt. Lake, Minn, 


10 


Heinrich Janzen, Menno, Ran., berichtet: 
„Wir bier in Hamilton Co. haben e8 jett 
fehr gut; hat ſchön geregnet. Es gibt von 
allem ein „Bibel.“ Krankheit wenig. Zur 
Abwechslung Hochzeit mit dem üblichen 
Mahl. Die von Texas mweggehen wollen, 
fönnen hierher fommen.“ 


Br. Abram Born, Winkler, Manitoba, 
ichicft eine Gabe für ihre Freunde H. Gies- 
breit, Alexeifeld, Sibirien. Giesbrechts 
waren franf am Typhus und fonnten nicht 
geiund werden. Er jchreibt dann nod: 

„Die Ernte ijt hier nur ſchwach; in man- 
hen Familien wird es knapp bergehen. 
Heu gibt e8 auch nur wenig. Bon Krank— 
beit iſt bier nicht zu berichten. Möchte es 
allen unjeren Freunden auch gut geben. 
Wir find jhön geſund. Editor, Freunde 
und Geichwilter find alle herzlich gegrüßt.“ 


Bon Janſen, Neb., erfahren wir, dab 
die liebe Schweiter Lena Faſt noch nicht bei- 
fer wird. Jeſus nahm früher und aud) 
heute noch etliche jeiner Jünger und Süng- 
erinnen, bejonders. 

m. Gerberding iſt frank und jchein- 
bar jeinem Ende nahe. Möchte das Ende 
gut jein, Nik Wiebes Tochter Lydia iſt 
franf. 

Heinrich Ratlaffs Iſaak fiel vom Pferd 
und brad einen Arm. Sohn Bartel it 
wieder daheim. 





Aus Kaͤmenskaja fuhr ein Mann nad 
der nädjiten Station Lichaja und gab dort 
einen Kalten al3 Bagage ab. Dem An- 
nehmer fam die Gejchichte verdächtig vor, 
ein fleiner Sajten und über 7 Pud. In 
Senenwart der Polizei wird der Kaſten 
geöffnet, und fie finden verichiedene In— 
ſtrumente und 31,000 Rubel in neuen 25 
Stubelicheinen, natürlich falichen. Er wird 
fejtgenommm und zurück bierber aebradt. 
In jeinem Haufe wurden noch 32,000 Ru— 
bel in genau ſolchen Scheinen gefunden. 
Unſer Priſtaw trug etliche derjelben in das 
Schabtamt und die Aſower Bank zum wech— 
jeln und fie wurden ihm gleich gewechielt. 
Alſo mafelloje Arbeit. Sein Nachbar K. 
ein ®etreidehändler, joll beim Getreide- 
faufen viel ausgeteilt haben. Böſe Zungen 
wollen behaupten, ®. habe den Koſaken im- 
mer Branntwein beim Weizenkaufen gege— 
ben. K. wurde feitgenommen und mit an- 
dern 6—7 Mann nad) Nowoticherfaif ge- 
bradt. 

Die Tochter des Mannes hatte fich mit 
einem Manne aus Roſtow verheiratet, und 
der Schwiegerjohn war der Meiiter, R. 
war ein armer Warenfahrer und nun plöb- 
lich ein reicher Mann. Cr bat bier 2 Höfe 
und einen quten Getreidehandel, e8 iſt ja 
en, fein Wunder, es war ja reiner Ver- 
dienjt. Aber wenns auch erft für ift, ſpäter 
wirds doch bitter wie Galle. Aus Furcht 
fuhr der Mann nad) Lichaja und das war 
fein Berderben. Das iſt ja auch auffallend 
per Achie eine Station zu fahren, um Mare 
abzugeben. J. Hübert. 





Wie häufig werden doch die Begriffe 
reich und vornehm verwechſelt. 


Mernonttifche Bundfygan 


Miſſion. 


Nachricht aus China, 


Teure und liebe Milfionsfreunde! Möch— 
te der Friede Gottes mit euch jein und euch 
in allen Dingen leiten. 

Weil ih an den lieben Editor einige 
Zeilen geichrieben habe, will auch gleich 
an die lieben Rundichauleier, Freunde und 
Bekannte ein Lebenszeichen mitienden. 

Bon bier wäre zu berichten, dab der Herr 
durch feinen Geiſt fortwirft, denn es wur— 
den wieder 30 Seelen auf ihren Glauben 
getauft und andere find noch, die aud) nicht 
ferne vom Reiche Gottes find. Möge der 
Serr den neugetauften Seelen Gnade geben 
treu zu fein bis ans Ende. Möchten fie 
euch, ihr Lieben recht warm aufs Herz le— 
gen, für fie zu beten, denn der böſe Feind 
rubt nicht, fondern fie verjucht, wo er nur 
fann. Betet auch für uns, dab wir bier nur 
möchten zu jeinem Preiſe jein, welches auch 
unser größtes Beſtreben iſt. Wir nichts, 
Jeſus alles. 

D ihr Lieben, werdet nur nicht müde, 
der Lohn wird einst groß fein, allen, die 
treu jind geweſen. Unſer Beitreben  ilt, 
auch fo zu leben, dal wir einſt auch Sterne 
in den Kronen haben. Wir find jo froh, 
dab; wir willen, dab wir betende und unter- 
ſtützende Gejchwiiter im SHeimatlande ha— 
ben. Möge der Herr euch alle dafür jeg- 
nen und haltet nur an; der Herr wirds 
lohnen. 

Befamen auch geitern eine Liebesgabe 
vom lieben Editor, die teure Geichwilter ge- 
jandt haben, und möge der Herr euch reich— 
li dafür jegnen. Wir wollen anhalten, 
für eu chzu beten. 

Das Wetter ift bier dieje Tage, wo es 
fönnte und ſollte jehr heiß fein, ſchön Fühl, 
welches eine große Gnade ist, denn wir find 
noch immer am zurecht machen der alten 
Häuser, welches uns ſehr paßt dazu. Im 
Seiftlihen gebt e8 langjam voran. Im 
Süden hört inan viel von Unruben, doch 
bier bei uns iſt noch alles jtill, willen aber 
nicht, wie lange. Die Sache iſt in Gottes 
Sand. 

In berzlicher Geſchwüſterliebe verblei- 
ben wir die Euren, für Seelen in China, 

Sobann u. Maria Schmidt. 








Gine klare Antwort. 


Sohn Thomas, ein indiiher Miflionar, 
wurde einjt in Gegenwart vieler Einge- 
borenen von einem Brahmanen folgender- 
maßen angeiprocden: „Bredigen Sie nicht, 
dab der Teufel die Menjchen zur Sünde 
verführe?“ „Na,“ antwortete Thomas. 
„Dann iſt auch ohne allen Zweifel,“ fuhr 
der PBrahmane fort, „dem Teufel alle 
Schuld beizumefien; darum muß auch der 
Teufel die Strafe tragen und nicht der 
Menih.“ Während fich auf den Sejichtern 
der Eingaeborenen Freude wmideripiegelte 
über die Meisheit des Prahmanen, be 
merfte der Miflionar ein mit mehreren 
Menichen beſetztes Boot auf dem nahege 
legenen Fluß. Mit der ihm eiaenen Gei 
ftesgewandtheit jprah er zum Brahma- 
nen: „Sehen fie jenes Boot dort? Wenn 





31. Auguft 


ih nım einige meiner Freunde ausjendete, 
das Boot zu berauben ımd jene Inſaſſen 
zu töten, wer würde die Strafe zu erleiden 
haben? Ich, da ich jene zum Verbrechen 
anmwies, oder fie, da fie jene böfe That 
vollführten?“ „Sicherlich,“ erwiderte der 
Brahmane mit Eifer, „Ihr würdet alle 
jamt dem Tod iibergeben werden.“ „Wohl- 
an, Brahmane,” jo ſchloß Thomas, „wenn 
jie mit dem Teufel zufammen jündigen, fo 
werden fie auch mit dem Teufel zufammen 
bejtraft werden!” 





Der „Botichafter“ berichtet: „Die Ernte 
erweiſt jich in der rim als viel ſchwächer 
wie gehofft wurde. Biele Mehren find fait 
leer, die Körner mager. Man driicht dies- 
mal häufig fajt nur leeres Strobl Stroh 
gibt es viel, aber wenig Frucht. Die Obit- 
bäume find ſchon ihrer Bürde lod. Wurm- 
jtihig und verfault fällt das Obſt unreif 
ab. Die Hite iſt groß, im Schatten 30 Gr. 
R., in der Sonne bis 44 Gr. 

Warwarowka, den 6. Juli, Weberbringe 
hiermit jogleich die Trauerfunde vom Tode 
unjeres teuren Kollegen Johann Töws, der 
nach 19-tägiger ichiwerer Krankheit am Ty— 
phus, im Alter von 25 Jahren im Glauben 
an jeinen Erlöjer entichlafen it. Gejtern 
den 5. Juli, fand bier in Warwarowka in 
dem Sauje jeiner Eltern die Begräbnisfei- 
er jtatt. Töws war Lehrer auf Kornejew— 
fa und hinterläßt eine Witwe ohne Kinder.“ 





Genen den Raſſenſelbſtmord. 

3um 28. Male hat Gevatter Stord) 
dem Heime des befannten Zivil-Ingenieurs 
Dscar Darling in Amitypille, 2. 3., jenen 
Beſuch abgeitattet, Und Herr Darling, der 
ji) rühmt, das Oberhaupt der größten Fa— 
milie des Staates New York zu jein, war 
genau jo jtolz, wie vor 40 Jahren, als er 
jeinen eriten Sprößling als glüdlidher Va— 
ter in den Armen bielt. 

Gr ging aber troß des freudigen Ereig- 
nilies wie gewöhnlich jeinen Geichäften 
nad. Herr Darling ijt Jahrzehnte hin- 
durch ein überaus tätiger Mann gewejen, 
was man begreiflicd; finden twird, wenn man 
bedenft, dab er fünfmal jo viele hungrige 
Mäulchen, als der Durdichnitts-Bürger, 
zu ſtopfen hatte. 

Bon den Kindern Darlings ſind 23 am 
Leben. Mehrere von ihnen jind bereits 
verheiratet und haben jelber Siinder. Im 
Alter varriren fie zwiichen 24 Stunden und 
10 Jahren. So fommt es, dab einige der 
Onfeln und Tanten um Nabre jünger, als 
ihre Neffen und Nichten find, 

Darling führte im Sabre 1864 eine 
erite Gattin zum Altar. Sie bejchenfte ihn 
mit 15 Slindern von denen 5 jtarben. Nach 
dem Tode der eriten Gattin heiratete Dar- 
ling 20 Nabre nad) jeiner eriten Trauung 
sun zweiten Male. Die Braut ftand im 
Alter von 19 Jahren. Sie bradte in den 
26 Nabren ihrer Ehe 13 Kinder zur Welt, 
die alle am Xeben find. 

Serr Darling, der im Mlter von 70 
Sabren steht, ift einer der befanntejten 
Bivilingenieure Long Islands. Ein von 


ihm erfimdenes Waflerdrudigiten für Lei— 
tungszwecke ift in verichiedenen Ortichaften 
Song Islands im Gebraud). 
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(Fortfekung von Seite 6.) 


ſaw Jurt, Teref, Ruſſia. Editor.) 

Hatten es hier den Juli-Monat, ſowie 
anfangs Auguſt ausnahmsweiſe heiß, doch 
jetzt haben wir ſchon kühle Tage. Das Dre— 
ſchen iſt auch hier in vollem Gang, doch 
wird dasſelbe ab und zu von einem kleinen 
Negenichauer unterbrochen, doch würde die 
Unterbrechung richt jo bedeutend jein, wenn 
es nicht aus „Schods,“ jondern aus 
„Stods“ gedroihen würde. Das Ergeb- 
nis vom Mere iſt 20 bis 25 Buichel vom 
trodnen Land und bis 52 Buſchel vom be- 
wäſſerten. 

Grüßend, euer Mitwanderer nach Zion 

Safob M. Thießen. 

Anm. Dante für die Nachfrage. Werde 
den Bericht aufitöbern und dann erjcheint 
derjelbe gleih. Grub. Ed. 








Kanſas. 

Lehigh, Kan., den 14. Auguſt 1910. 
Lieber Br. Fat! Einen berzliden Gruß 
der Liebe zuvor! Da ich von meinen lie- 
ben Schwiegereltern angehalten bin, etwas 
fiir die Rundſchau zu jchreiben, jo will ich 
denn veriuchen, ob ich Etwas fertig bringe, 
das zum Segen wäre. 

Aufs erite wäre zu berichten, daß Die 
anhaltende Dürre durc einige tüchtige Ne- 
gen gebrochen iſt und die Hoffnung wieder 
erfriicht if. Das Dreſchen it in vollem 
Gange. Das Ergebnis iſt verſchieden, 
wohl jo wie auch anderwärts, Weizen iſt 
bier nicht, wie das ja jchon öfter erwähnt 
worden iſt. Much bat vieles Horn jchon 
jehr gelitten. Stellenweije wird es aber 
doch eine mittelmähige Ernte geben. Obit 
gibt es viel, bejonders Nepfel find gut ge- 
raten; ohne lUngeziefer. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedigend, 
nur einige Ausnahmen. P. P. Derkien 
liegt wieder darnieder. J. 9. Unrub bat 
auch noch immer mit der Waſſerſucht zu 
tun, doch fann er auf jein und jeine Ge- 
ichäfte beiorgen. Fahrt auh noch zur 
Stadt. 

Vater Peter Eiten, fr. Lindenau, möd)- 
te gerne willen, ob jeine Nichte Iſaak Re— 
gehren, Sagradoffa, noch lebt und bittet fie 
um ein Yebenszeichen. (War ja in voriger 
Nummer. Editor), Auch Korn. Wiebes, 
jein Neffe dort, möchte jih melden. Dann 
find in Lindenau Peter Goſſens, alte Nach— 
barn, und Peter Bergs, ja alle die werten 
Nachbaren find mit dieſem herzlich gegrüßt 
und um em Lebenszeichen gebeten. 

In Rückenau wohnen Gerhard Martens, 
mit dem hat der liebe Vater anfangs in 
jeinen Glaubensjahren manches durch ge— 
ſprochen. Lebt der liebe Bruder noch im 
Glauben? Der Vater möchte gerne in ſei 
nen alten Tagen noch mal etwas von ſeinen 
alten Nachbarn wiſſen. 

Von Mamas Seite find in Franzthal 
Safob Nanzens, eine Schweiter an Mama. 
Sn Pordenau iſt ihre Schmweiter Peter 
Di geitorben, doch haben die Eltern noch 
feine genaue Nachricht davon erhalten. Die 
Rinder find um Nachricht aebeten. oh. 
Diden, ein Neffe dajelbit, auch ihr möchtet 
mal ichreiben. 

In Großweide find David Nideld, Er 


Mennonitilche Rundſchau 


ift ein Neffe der Mama. In Sagradoffa 
it eine Jakob Penners Tochter verh. mit 
einem Witwer Goffen. Ihre Mutter war 
eine geb. Sara Wall von Marienthal, 
verh. mit Jakob Penner; nad) einem Jahr 
ſtarb Penner und fie verheiratete fich mit 
Heinrich; Eornelien. Wo mag Peter Alie- 
wer jein? Seine Mutter war Maria, Toch— 
ter des Jakob Penner aus Prangenau. 
Dann zogen jie nad) Marienthal, von dort 
nad) Pordenau. Sie hatte Heinr. Klie— 
wer aus Rudnerweide geheiratet. 

Wenn die betreffenden Perjonen die 
Rundſchau leſen, find fie gebeten, diejer 
Aufforderung nachzukommen. Wenn nicht, 
dann find andere gebeten, es fie wiſſen zu 
laffen. Auch möchte ich bitten: Wer kann 
mir meinen Stammbaum zufommen laj- 
jen? 

Wir und auch die Eltern find geſund 
und winjchen Antwort. 

Herzlich alle Leſer grüßend verbleibe ic) 
euer, 

PB. U. Bubler. 

Pretty Prairie, fan, den 15. 
Auguſt 1910. Werte NRundichaulefer! 
Zum Gruß wünſche ich die Liebe Jeſu 
Chriſti und feinen reihen Segen. 


Wie iſts jo lieblich und jo ichön 

In Chriſti Jüngerichaft, 

Wenn wir in Lieb' verbunden ſtehn, 
Hat auch das Schwächſte Kraft. 


Weil der liebe Editor wünſcht, daß aus 
jedem Staat vom Ernteertrag berichtet 
wird, will ich es heute tun. Von einer 
großen Ernte können wir nicht berichten, 
weil der Ertrag ſehr klein war: Weizen 
von drei, bis zwölf Buſchel per Acre, letz— 
tere nur wenig; Safer von 20 bis 30 
Buſchel per Acre und der ift dazu noch ſehr 
leiht. Korn gibts auch nicht viel; es iſt 
ihon beinahe alles vertrodnet, weil wir 
beige Winde anitatt Negen hatten. 

Dbit iſt ziemlich viel, iſt aber 
flein wegen Mangel an Regen. 
ten im ganzen genommen diejen Sommer 
wenig Negen gehabt. Das Wetter it jebt 
nicht ganz jo heil; wie es war, was aud) jehr 
aut fommt beim Pilügen, was jet an der 
Tagesordnung it. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im allge- 
meinen ziemlih aut. Sonſt gebt alles 
jeinen gewohnten Gang, außer in der Ge- 
meinde will es nicht zum beiten gehen, denn 
es handelt fih um Prediger, weil unjer 
Neltelter 3. 3. Flickner refignirt bat, Auch 
bandelt es fi bier um die Fußwaſchung, 
denn viele wollen jie nicht mehr halten 
und berufen ſich auf die Gelehrten anjtatt 
auf die Bibel. Ein Sprichwort jagt: Ye 
gelehrter, je verkehrter; jo glaube ich, iſt es 
auch bier der Fall, denn der Herr Jeſus 
befiehlt es zu klar um es zu verneinen,. Es 
icheint der Feind ſucht überall die Menichen 
zu zeriplittern. 

Einen berzlihen Gruß an den Editor 
und alle Rundichauleier. 

Andreas 8%. 

Die Leute, die am wenigiten geben, ver- 

langen gewöhnlich am meiſten. 


auch nur 
Wir bat- 


$Sraber. 
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Nebraska. 
Sampton, Neb., den 17. Aug. 1910. 
Werter Editor! Einen Gruß zubor. 


Schreibmaterial erhalten; danke. Kann be- 
richten, dab wir jet bier jehr naß haben. 
Haben dieien Monat ihon fünfmal Regen 
gehabt, auf Stellen mehr wie auf Stellen, 
aber iiberall genügend. Gejtern abend und 
die letzte Nacht hat e8 in Strömen gereg- 
net, es ſteht viel Waller in den Nieder- 
ungen. 

Die Dreicher werden wohl eine zeitlang 
Bauie haben. Es ift jchon viel gedrojchen, 
it aber noch viel zu dreſchen. Es gibt 
von 15 bis 25 Bu. Weizen und 20 bis 40 
Bu. Safer vom Acre. Korn ſah ſchon jo, 
als ob es wohl wenig geben würde, aber 
nad) dem Negen hat e8 fich jchon bedeutend 
aebeffert. 

Wir hatten bier in letter Zeit Beſuch, 
Onkel und Tante Cor. Heinrichs von Süd 
Dafota und C. H. Heinrichs; letzterer mad)- 
te bier Hochzeit mit Fräulein Agnes Ebdi- 
ger. Die Hochzeit war den 11. im Haufe 
der Eltern der Braut; den 15. fuhren fie 
ab, ihrer Heimat zu; wir wünſchen ihnen 
Gottes Segen. 

Onfel und Tante Jakob Friefen von 
Kirf, Eolo., find bier auf Beſuch; Onfel 
jucht Hilfe bei Dr. Phlippen wegen feines 
Herz. und Magenleidens, er fühlt ſchon 
beſſer. 

Den 21. werden die Geſchwiſter F. J. 
und Agnes Wiens Abſchied nehmen, und 
den 24..werden fie von hier abfahren. Den 
3. September beiteigen fie das Schiff, wel- 
des jie ihrem Beitimmungsort, China, ent- 
gegen tragen wird, 

Schließe für heute. 

3.3. Wiens, 


Waſhington. 


Sa Center, Waſh., den 10. Auguſt 
1910. Einen Grub und Wohlwunſch an 
Editor und Leſer der Rundſchau. Indem 
der Editor gerne fieht, daß alle Neuigkeiten 
berichtet werden, will ich kurz berichten, 
da; am 8. Auguſt ganz unerwartet B. T. 
Köhnen Sohn Simei hier eintraf, um feine 
Eltern mit einem furzen Beſuch zu erfreu- 
en. Simei Köhn iſt ihon 21%, Jahr im 
Militärdienst bei Ft. Flagler. Gejtern fuhr 
er und G. MW. Giesbrecht fiſchen und fingen 
jo an SO Fiſche. Morgen den 11. will er 
wieder zurüd. Wie er jagt, befommt er 
$100 den Monat. So etwas lodt unjere 
Nugend zu etwas, das ganz gegen den 
mennonitiichen oder chriſtlichen Grundſatz 
ſtreitet. Manche verfaufen ihr Erit- 
aeburtsreht um ein Linſengericht und be- 
trüben ihre Eltern. Zu ihrem Leidweſen 
müſſen fie ſehen, dab ihre Rinder ſich fol- 
chem Dienft ergeben, weswegen unjere Vä— 
ter ausgewandert find 

Peter & Giesbrecht. 





— Angeblich wegen der höheren Zuder- 
und Butterprieje find die Detroiter Bäder 
mit den Preiſen für Kuchen in die Höhe ge- 
aangen. Viele unferer fleinen Lieblinge 
werden jekt wenn fie von Muttern ein 
Stück Ruchen verlangen, die Antwort hören 
müſſen: Kuchen? Ya Kuchen! 
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Canada, 


Manitoba, 


Morris, Man., den 15. Auguft 1910, 
MWerter Editor M. B. Faltl Gruß und 
Wohlwunid zuvor. Das Getreide iſt bald 
geihnitten; trog der großen Trockenheit 
wird der Weizen noch eine Mittelernte ge- 
ben; man mul ſich wundern wie die Wei- 
zenförner jo gejund find. Die Dreſchma— 
ſchinen werden diefe Woche wohl noch in 
Gang geſetzt werden. 

Der Gejundheitszuftand ijt num wieder 
aufriedenjtellend; es haben die Majern 
bier ziemlich ernjt haufiert, und ijt wohl 
fajt feiner verjchont geblieben. Die Täuf- 
linge find bis dahin noch nicht befördert 
worden; wenn aber num nichts dazwiſchen 
fommt, jollen fie, elf an der Zahl, nädjiten 
Sonntag, den 21. getauft werden. Möge 
der Herr jeinen Segen dazu geben. 

Nad) allem Erklären und deutlich machen 
find wir noch Eleine Schwäger, denn meine 
Frau und deine Frau find Fleine Nichten. 
Deiner Frau Mutter und meiner Frau Ba- 
ter waren Nichte und Better. 

Nochmals dich nebit Frau und Tochter 
herzlich grüßend von mir und meiner lie- 
ben Frau zeichne ich mich, dein in Liebe 
denfender Freund 

Sob. Ru Juſtina Friejen. 

Anm. Vielleicht werden wir euch diejen 
Herbſt noch näher fennen lernen. Gruß. 
Editor, 





Sasfatdyewan. 


Herbert, Sasf., den 10. Auguſt 1910. 
Werter Editor! Gruß zubor. Möchte bit- 
ten, dieje Zeilen in die werte Rundſchau auf 
zunehmen, finden wir doch jo manches 
Wichtige darin, fo auch von dem Abiterben 
der Frau und Schwägerin des Abr. Ewert 
in Fürjtenwerder. Es bat uns tief be- 
rührt, ift er doc; meines Mannes rechter 
Bruder. Unſer innigites Beileid, dir, I. 
Bruder und Familie. Tröſtlich war es, 
dab wir erfahren durften, dab fie bis ans 
Ende Jeſu Hand feithalten Fonnte, und jo 
abzuicheiden, um bei ihm zu jein. Es iit 
föftlih, einen Halt an Jeſu zu haben, wenn 
wir aus diejer Zeit in die Ewigkeit ver- 
jegt werden. Möchten wir alle, die wir 
bier jo zerjtreut wohnen, doch jo leben,, 
dab wir uns dort, wo aller Kummer und 
alles Leid nicht mehr jein wird, und aud) 
fein Scheiden mehr jtattfinden wird, dab 
wir uns dort alle treffen möchten. 

Wir find hier ſchon oft umbergezogen; 
jeßt find wir bier bei Herbert, Sasf., ha- 
ben bier bereits über zwei Jahre gewohnt; 
find ganz zufrieden mit dem Tauſch von 
Minnefota hierher; haben bier ein Biertel 
Land aufnehmen fünnen und denfen es in 
unjeren alten Tagen gemütlich zu haben. 
Wir wohnen bier bei unjeren I. Rindern F. 
Korneljend. Heinrich Ewerts find von N. 
Dakota auch hergezogen; Maria ijt bei uns. 
David und Peter Ewerts wohnen in Nord 
Dakota. Schreibe diejes, daß die Lieben 
dort in der alten Heimat mal ein Lebens— 
zeichen von uns befommen, wenn fie auch 
die Rundichau leſen. Die alte Frau Beter 
Kliewer, 83 Jahre alt, die geitorben it, 


Wlesinonttilcye Bundfyau 


ob die von Rudnerweide herſtammt? Dann 
iſt ſie noch meine Tante, und jo findet man 
öfter von Freunden und Bekannten in der 
werten Rundſchau. 

Die Ernte iſt hier bald beendigt; nächſte 
Woche joll mit dem Dreſchen angefangen 
werden. Es wird dieſes Jahr bedeutend 
geringer ausfallen mit dem Ernte-Ertrag, 
als voriges Jahr; dann gab es bis 40 
Buſchel per Acre und wenn es jeßt das Hal- 
be gibt, dann ijt es noch jehr gut. Es war 
im VBorjommer, für uns zu bejeben, etwas 
zu lang troden, jegt hat es ſchon mehrere 
Mal ſchön geregnet, ijt aud) noch jehr gut 
für Weide und Garten. Der Gejundheits- 
zujtand ijt auch befriedigend, auch wir jind 
nad) alter Art noch ziemlich gejund, außer 
etwas Neigung in den Gliedern. Cure 
Mitpilger nad) Zion, 

Selenau. Dav. Ewert. 





Rufe mid an in der Not jo will ich Did) 
erretten.” 





In Oberjchlejien befindet jic die Feſtung 
Glatz. In früheren Jahren wurden da- 
jelbit die Staatsverbreder eingeferfert. 
Ueber dem Sterfereingang jtanden die Wor- 
te: „Ihr, die ihr eintretet, gebet alle Hofj- 
nung verloren.“ Stein Wunder, daß es 
jeden bis ins Innerſte erbeben madhte, 
wenn er nad) Glaß interniert wurde, 

Am Anfang des 19. Jahrhunderts 
ſchmachtete ein preußijcher General in jener 
Feſtung. Jedwede Beihäftigung wurde 
ihm verweigert. Nichts als eine Bibel be- 
fand jich in der Zelle. Ungläubig, wie er 
war, hatte der Gefangene feinen Gejhmad 
daran, bis ein fürchterlicher Sturm ihn aus 
jeinem Stumpfjinn aufrüttelte. Die ganze 
Nacht zitterten die alten Mauern und drob- 
ten dem Winde nachgeben zu wollen, was 
ihn in Todesangjt verjegte und jeinen See- 
lenzujtand erfennen lieg. Am darauffol- 
genden Morgen öffnete General M. die 
Bibel; jeine Augen fielen auf die Stelle: 
„Rufe mich an in der Not, jo will id) did) 
errretten!“ Dies Wort traf das Gewiſſen; 
er fing an zu beten und fand nad) heißem 
Ningen Frieden im Blute des Lammes. 

Zur jelben Zeit lag Friedrid Wilhelm 


der Dritte jchwer frank darnieder. Die 
Scylaflofigfeit quälte ihn jebr. „Ad, 


Sott, aib mir ein paar Stunden Erquid- 
ung!“ jeufzte der hohe Kranke. Gott er- 
hörte ihn, und eine erquidende Nacht folgte. 
„sch will meinem Gott ein Zeichen meines 
Danfes geben,“ jagte der Monard am an- 
dern Morgen. „Wer ijt der Menſch, der 
mich am meijten beleidigt bat, ich will ihm 
Gnade erzeigen.“ 

„Es iſt der General M., 
Feſtung Glatz ſchmachtet,“ 
Köniein. 

„Das iſt wahr,“ ſagte der König. „Gut, 
ich will ihn begnadigen, er jei frei! Ver— 
aib uns unfere Schuld, wie wir unjern 
Schuldigern vergeben,“ fügte er feierlich 
hinzu. 

In der Frühe des Morgens ritt ein Eil- 
bote nah Glatz und überbradhte dem Ge- 
fangenen die Begnadigung des Königs. 

„Rufe mich an in der Not, jo will ich 
dich erertten und du jolljt mich preijen.” 


der in der 
antwortete die 





31. Auguſt 
Rußland, 





Konſtantinowka, Teref, den 17. 
Suli 1910. Lieber Br. Faſt! Briefe und 
58 R. 30 K. richtig erhalten. An Jakob 
Dörkſen No. 11 habe ich 40 R. ausgezahlt; 
Witive Negehr 5 N. uſw. Görken in Aler- 
androwfa hat die 30 R. auch erhalten. Er 
wird darüber berichten. 

Bir müjlen wieder von einer ſchwachen 
Ernte berichten, 2—4 Tſchw. von der Deßj. 
Mehltau und Mäuſe haben viel Schaden 
gemadt. Mit unjerem „Auseinanderhan- 
u mit der Mutterfolonie geht es lang- 
am. 

sn Chaſaw Jurt ift die Cholera ausge- 
broden; es jterben viele. In unjeren 
Dörfern iſt es bis jet noch alles ruhig. 

Unjer Weizen ift von guter Qualität. 
Wir haben von 12 Debj. nur 320 Pud er- 
halten. In Chartſch haben fie 8 Tſchw. 
Weizen von der Debj. befommen.. 

Jakob Klaaſſen fiel unter den Wagen 
und mußte nad Lichtfelde zum Knochen— 
arzt Wiebe. 

Brüderlich grüßend, 

David Wölfe, 





Karatal, Sibirien, den 4. Juli 1910. 
Lieber Editor und Leſer! Habe im Win- 
ter von Samara aus etwas für die Rund— 
ihau gejichrieben um unjere Freunde zum 
Schreiben zu veranlafjen, haben darauf ei- 
nen Brief von Tante Wilhelm Löwen er- 
halten, weldyen wir auch gleich beantworten 
werden. Wir fuhren den 1. März von Sa- 
mara ab und famen den 17. hier gejund an. 
ur unjern Fleinen Heinrich mußten wir 
dort noch begraben, ehe wir abfuhren. Wir 
rechneten auf viele Briefe von Amerika, 
aber vielleicht haben die Freunde gedacht, 
dab jenes eine Einleitung zu einer Bet- 
telei jei und dab fie gleih angepumpt 
würden, falls fie ſich meldeten. 

Auch wird man bier zuweilen gefragt, 
und das mit ironiihem Ausdrucd in den 
Zügen: Du haft auch jchon etwas für die 
Rundſchau geichrieben ? — Eine neue An- 
fiedlung iſt immer ſchwer, aber wir haben 
bis jetzt noch, Gott jei Danf, unjer Brot 
gehabt, obzwar uns in dieiem Frühjahr 
zwei Pferde fielen. Darum, ihr Freunde, 
nur ohne Furcht darauf los geichrieben. 

Hier wird jchon ziemlidy gehandelt; es 
wird jchon bis 3000 Rbl. Abtrag für eine 
Wirtihaft gezahlt. Unſere neu angelegte 
Stadt Slawgorod madt gute Fortichritte, 
nur fehlt Konkurrenz, dab die Waare bil- 
liger würde. Das Getreide jieht einiges 
gut, nur das was im Frühling aus Wieje 
gepflügt, iſt ziemlich zurüd, weil es erit 
den 20. Mai regnete und es nachher auf- 
ging. Uebrigens iſt die Witterung ziem- 
lich günstig, und ich denfe dab in unjerem 
Dorfe die meilten zu Brot und zu Ausſaat 
befommen werden. 

Haben von Samara Nachricht, daß das 
Getreide jehr prächtig ſtehen fol. Haben 
die NRundihau No. 20 erhalten; wer 


ichickt fie? Wenn der Editor, dann möchten 
wir auch die Rechnung haben, um ſolche 
(Bitte, jchreibe jeden Mo- 


zu begleichen. 
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nat einen Bericht, —dann ifts gut. Gruß. 
Editor.) 

Hier follen von unferer neuen Stadt 
noch in diejem Jahre anfangen Automobi- 
le zu fahren, auch Telegraph ſoll gebaut 
werden. Wir haben hier gegenwärtig Heu- 
ernte, wird nicht jehr viel geben. Den Edi- 
tor und alle Leſer grüßend, unterzeichnen 


Sob. u. Juſt. Löwen. 





Alranderfron, den 18. Zuli 1910, 
Werter Editor und Leſer! Ein berzlicher 
Wunſch der Liebe jei euch zuvor gewünſcht. 
Biel zu jchreiben iſt jegt nicht an der Zeit, 
aber ein Fleiner Bericht it beſſer als gar 
feiner. (Saft recht. Ed.) 

Wir find in der beiten Dreichzeit; haben 
eine Woche ohne Unterbrechung arbeiten 
dürfen, aber jett ſtellt ſich Negen ein, wel- 
ches etwas hindert im Dreihen. Haben 
anfangs Dreichzeit und auch beim Mähen 
ziemlich viel Regen gehabt. Einmal ging 
auch ein Hagel über unjere Steppe; die 
Barſchtan und Kürbis find total zerichlagen. 
Obſt ift auch die Hälfte zerichlagen. An 
Getreide it viel Schaden geworden, ift viel 
ausgeichlagen. Etwas Hafer jtand noch; 
iſt jo auf die Erde geichlagen, dab es nicht 
zu mäben gebt; find auch feine Körner 
drin geblieben. Ich habe auch ziemlich 
Schaden erlitten ‚weil Gerſte und Hafer 
nicht gebunden war, jo iſt der Klumpen 
bon oben ausgedroſchen. Es hat auch viel 
Waſſer gegeben; viel Getreide aus der 
Niederung it weggeſchwemmt worden. Im 
ganzen wirds nicht jo viel geben, wie die 
Ausfichten waren; Stroh und Spreu die 
Hülle, 

Bon Unglüdsfällen iſt nicht zu berichten, 
Bis hieher hat alles gut gegangen. 

Unjere Schwiegereltern beitellen allen 
Freunden und Bekannten herzliche Grüße 
und bitten um Briefe. Geſund ſind ſie 
ſchön. Bis auf weiter Gott befohlen. Ein 
Mitpilger, 

H. N. 

Anmerkung. — Den 13. Juli ſtarb Pe— 
ter Giesbrecht ſeine Frau am Blutſturz. 
Er kam vom Terek und iſt jetzt zwei Jahre 
Wirtſchafter bei der Dampfühle geweſen. 
Freitag den 13. Juli ſoll Begräbnis ſein. 

Derſelbe. 





Das „Weiße Haus“ bat uns bis jetzt 
ungefähr drei Millionen Dollars gekoſtet. 
Bon diejer Summe wurde beinahe ein 
Drittel für Möbel und innere Ausftattung 
ausgegeben. Zum uriprüngliden Bau 
gab Virginien 130,000 Dollars und Mary- 
fand fügte diefer Summe 72,000 Dollars 
binzu. Es foitet 25,000 bis 50,000 2ol- 
lars per Jahr, um das „Weihe Haus“ in 
ftand zu halten. Die aröhte Summe, die 
je auf einmal dafür ausgegeben wurde, be- 
trug 550,000 Dollars, als vor etlichen 
Jahren ein Anbau und neue Geſchäfts— 
zimmer dem Hauptgebäude hinzugefügt 
wurden. Bon Zeit zu Zeit wird neues 
porzellanenes Tiichzeug nötig, was dann 
allemal ungefähr 25,000 Dollars Foftet 
— dom Standpunft der aemöhnlichen 
Hausfrau aus allerdings eine ziemlich 


große Summe. 


WMennonitilche Ruudſchau 
Ruhm, 





E3 gibt Menjchen denen der Ruhm vor 
der Welt über alles geht, und die alles da- 
für opfern würden. — Franz Xaver, deſſen 
Xeben ich gelejen habe, war der Sohn rei- 
cher Eltern. Er bejuchte die Univerſität in 
Paris, zog viele durch jeinen glänzenden 
Beritand an, und war allgemein jehr vbe- 
liebt. Er ahnte, da er ein berühmter 
Wann werden würde, Nad) furzer Zeit 
wurde er zum Profeſſor der Philojophie 
ernannt. Alles ſchien ihm zu glüden; er 
hatte eine hohe Stellung und jein Ruhm 
verbreitete jih. Es war das Schönjte, was 
es für ihn geben konnte, wenn ihn die 
Menichen rühmten. Eines Tages fam zu 
ihm ein armer, alter, lahmer Mann, er jah 
ärmlich und jeltiam aus, und jchien in Be- 
zug auf Lebensitellung und Verhältniſſe 
gerade das Gegenteil von Xaver zu fein. 
Diejer Arüppel trat rubig zu ibm heran 
und jagte: „Was hilfe es dem Menſchen, 
jo er die ganze Welt gewönne und nähme 
doch Schaden an jeiner Seele.“ Man jollte 
meinen, daß der alänzende Xaver fich durd) 
dieje Worte beleidigt fühlen würde; aber 
fie zogen ihn im Gegenteil mächtig an. 
Die Zeit verging und fein Glanz und Ruhm 
wuchs mehr und mehr, — Der Lahme fam 
wieder und flüfterte dieſelbe Botichaft in 
fein Ohr: „Was hilfe e8 dem Menichen, 
jo er die ganze Welt sewönne und nähme 
doh Schaden an feiner Seele.” Gott be- 
nutte dieje einfache Botſchaft, und er jchie- 
te Franz Xaver eine Viſion. Er ſah, dab 
all der Ruhm, die Freude und die Beliebt— 
heit der Welt nicht mehr wert jind als die 
Nepfel von Sodom, die fo ſchön ausiehen, 
aber wenn man fie in den Mund nehmen 
will, fih in Miche verwandeln. Xaver legte 
feine Profeflur, feine Ehren, feinen Neid) 
tum und feinen Ruhm beiieite und führte 
ein Leben der Demut und Selbitaufopfer- 
ung. Menn ein Menich in jener dunklen 
Seit joldy ein Opfer bringen fonnte, was 
jollen wir dann tun, die wir im Lichte der 
Mittagsionne leben! Der Herr fann dir 
weit mehr als das geben. Er gab dem 
Franz Xaver in feinem Dulden, jeiner 
Celbitaufopferung und feiner Armut viel 
mebr als er jemals aufgegeben hatte. 
Menn er damals gewuht hätte, wie jeine 
Selbitaufopferung und Selbitverläuanung 
und fein beldenbaftes Leben zu tauienden 
von Herzen ſprechen würde, dann hätte er 
eine aroße Freude mehr gehabt, als er jeine 
Profeſſur niederlegte. — Möge Gott fei- 
nem Volk und denen, die dies lejen, einen 
aleichen Geiſt wahrer Selbitaufopferung 
für Jeſu Sache jchenfen, und er wird „weit 
mehr als das“ geben. 


Falih Sparen. 





Falſch iparen, heißt großen Zoll abaeben. 
Kann man falich ſparen? — Ka, wir mwol- 
len aleich ſehen. Unſere Dorfaemeinde 2. 
B. kaufte diefes Jahr Zuchtvieh: Bullen 
und einen Hengſt. Wie oft und in vielen 
Gemeinden es geſchieht, wird nur auf billig 
geſehen. Beim Kaufen ſolch billigen Zucht- 
viehes ſpart die Gemeinde allerdings etliche 
Rubel — aber nur für kurze Zeit. Füllen, 
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Kälber haben auch nur den halben Preis, 
im Vergleiche mit ſolchem, wo die Gemein- 
de darauf aus iſt, gutes, wenn auch teures 
Zuchtvieh, zu kaufen. Wir follten uns 
überhaupt mehr befleifigen qutes Zuchtvieh 
zu balten, Ein großer Irrtum iſt es, 
wenn die Gemeinde ihren Dorjsälteiten zu 
Neujahr lobt, wenn er wenig Ausgaben 
aeha"t bat: man jollte erjt jehen, ob er 
nicht falich geipart hat. Diejes führt mich 
nod auf einen andern Punkt. 

Wie oft wird nicht inbezug der Schule 
aeipart, — aber falih. Da hat eine Dorf 
gemeinde cinen guten Lehrer, den fie aus 
Erfohung fennt, daß er fleißig und treu 
iit. Per Lehrer verlangt etwas Zulage, 
wos ihm verweigert wird. Der Lehrer 
fit fich eine andere Stelle, und die Ge— 
meinde erhält zwar einen billigern Lehrer, 
hat aber nicht mal das Lehrerexamen be- 
ftanden; auf fein Bitten hat der Schulin- 
iveftor ihn zuaelaffen, und die Gemeinde 
bot einen billigen Lehrer. Aber es ver- 
ging nur ein Jahr, da forderte der billige 
Lehrer Aulage und zwar mehr, foaar viel 
mehr, wie der vorige Lehrer. (Er hatte 
inzwiichen nämlich das Eramen beitanden.) 
Die Gemeinde williate mit ſaurem Gefichte 
ein, denn e8 war überhaupt fein billiger 
und Fein teurer Zehrer mehr zu haben. 
Die Gemeinde hatte falich aeipart. Wir 
Bauern, jchäßen oft einen treuen, fleikigen 
Lehrer zu wenig; wir follten feine Fehler 
und Schwächen mehr überjehen und feinen 
Fleiß und Treue fchäben, ftatt ihm immer 
Verdruß, follten wir ihm mehr freude be- 
reiten. Schlagen wir mal felbit an ımfere 
eigene ®ruft; — ich darf nur an meine ei- 
nene Fehler und Schwächen denfen, dann 
finde ich meniaer bei andern. 

Noch ein faliches Sparen: nämlich bei 
der Erziehuma unferer Rinder iiberhaupt. 
Aus Spariamkeitsrüdfichten fieht man oft 
in den Dörfern reicher Bauern Kinder fo 
dürftig nefleidet auf dem Wege zur Schule, 
daß ſich die Minder erfälten und krank wer- 
den. Manche Schulituben find Flein, nie 
dria, ungeſund; öffnet der Lehrer ein Fen— 
fter, ift mander Bauer unzufrieden; da8 
heit wieder und wieder falfch fparen uno 
großen Zoll zahlen. 

Nichtia ſparen ift eine Tugend, falſch 
fparen eine Verſchwendung. F. ©. 





— Die Los-von-Nom-Bewegung, wie 
man ja die Mebertrittsbewegung Römiſch— 
Katholiſcher zur evangeliſchen Kirche in 
Deiterreich nennt, hat nad) einer Befannt- 
aabe des evangeliichen Oberfirchenarts im 
vorigen Jahre weitere Fortichritte gemadht: 
In Wien allein find 4,337 Perſonen der 
evanaeliichen Kirche beigetreten. Bis auf 
199 waren alle früher Angehörige der 
römiich-fatholiihen Kirche In Deuticy- 
Böhmen war die Uebertrittsbewegung ftär- 
fer als in den früheren Jahren. Seit 
1898 find insgefammt 55,554 Perſonen in 
Deiterreih zur evangeliihen Konfeſſion 
iiberaetreten. — Die alt-fatholiihe Kirche 
hatte im Ietten Jahre 1,038, feit 1898 
11,975 ®Beitritte. Beide romfreie Kirchen 
gewannen alfo durch die 2o8-von-Rom-Be 
wegung zufammen 70,529, davon im le» 
ten Sabre allein 5,415 Mitglieder. 
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—* Zeitereigniſſe. 





Taft dahinter? 


Sulphur, Ofla., 17. Aug. 

Auf Erfuchen des Indianerfommijjärs 
Balentine jandte das Kongrekfomite, das 
bier im Situng it umd die Indianerangele- 
genheiten unterjucht, einen Bericht nad) 
Beverly, Maſſ, der eine Aufitellung der 
Rechtsanwaltsgebühren enthält, die von den 
Indianern joweit gezahlt wurden Es heißt, 
der Bericht fiir den Präfidenten Taft 
iſt. 

Der Bericht erſtreckt ſich über einen Zeit— 
raum von 20 Jahren. Während dieſer 
Zeit wurden von den Indianern insge— 
ſammt $3,893,304 für Rechtsanwaltshon— 
orare ausbezahlt. 

Der größte Poſten iſt $789,000, welchen 
Betrag die Chickaſawindianer zahlten, um 
die Summe von $2,858,798 zuriüd zu er- 
halten Die New York Indianer bezahlten 
$240,843, um fich eine Summe von wen- 
iger als $2,000,000 zu fichern Die öjt- 
lichen Cherofees zablten $720,000 an 
Rechtsanwälte. In etlichen Fällen betru- 
gen die bezahlten Anwaltsgebühren 25 Pro— 
zent des in Frage jtehenden Eigenthums— 
werthes. 

Aus dem Umstand, bat der Bericht nad) 
Beverly gejandt wurde, jchliegt man, daß 
der Präfident Taft fich näher mit der gegen- 
wärtigen Unterjuhung befajjen will, die 
durch die vom Bundesjenator Gore erbo 
benen Beihuldigungen angeordnet wurde: 


— — — 


Die Geidäftslage- 


New York, 19. Aug. 

Braditreet3 Handelsagentur wird über 
die Geſchäftslage wie folgt berichten: 

Die gimjtigeren Ernteberichte haben ein- 
en Aufichwung des Groihandels zufolge 
gehabt, am meilten im Weiten, wo die zu 
erwartende Sornernte ungewöhulich aro’ 
it. Auch die beſſeren Ausjichen der Früh 
jahrsweizenernte im Nordweſten haben viel 
dazu beigetragen, die Geichäftslage zu bei 
fern. 

Sm Süden will aber die Sache noch nicht 
recht vor ſich gehen; es macht jich immer 
noch das Bejtreben fund, mit größeren Ein- 
fäufen zu warten bis die Ausſichten der 
Baumtwollernte endgültig festgestellt find. 
Für das ganze Land geſprochen, mu ge 
fagt werden, dab die Gejchäftswelt, na- 
mentlich die Kleinhändler, noch ſehr fon 
fervativ gefinnt find joweit Einfänfe in Be- 
tracht fommen. 

Banferotte wurden während der mit dem 
18. Auguſt verflofienen Woche 223 ange- 
meldet gegen 231 in der Vorwoche, gegen 
183 in der jelben Woche des Vorjahres, 236 
in 1908, 153 in 1907 und 155 in 1906, 





Zunft Poltkarten 


in allen PBreislagen und in größter Ausmahl. 
Um meinen Ratalog einzuführen, ſende Ihnen 
12 afjortierte Boftlarten für 10c, 10 Rofen- 
larten 15c, 10 deutſche Geburtötagslarten 20c, 
10 wundervolle Sammet- und Seidekarten 60c, 
auch mit deutichem Text. Unvergleichlich ſchöne 
Karten zu Heiniten Breifen. Win. Straube, 610 
— 18, Str., Detroit, Mid. 


Viennonitifche Bundicygan 


Krebs SHeilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung, wobei 
das Ungemad) von innen heraus nad) außen 
gtötet und eine Nüdfehr der Krankheit ver- 
hindert wird, was der Fall ijt, wenn die- 
jelbe mit Pflaftern, Del, X Rays oder 
jchmerzbhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im bor- 
aus bezahlen muß und nichts aufzumeiien 
bat, da wir Ihnen doc eine geichriebene 
Garantie geben? Bud; frei. 
Referenten. 

Mrs. Kohann Hiebert, Hitchcod, Okla.; 
Min Juſtina Penner, Hillsboro, Kan. ; 
Km. Neddig, Lehigh, Kan.; Mrs. 3. 2. 
Loewen, Hillsboro, Kan.; 2. X. Bed, Pea— 
body, Kan. 

Dr. Clement Cancer Co. 

1200 Grand Ave., Kanſas City, Mo. 





Klagen über anfreizende Spradıe. 
Madrid, 19. Auguit. 
Die ſpaniſche Regierung bat den Mar- 
quis de Gonzales, den Sefretär der jpani- 
ihen Botichaft beim Vatikan, der die Ge- 
ichäfte führt jeit der Abberufung des jpan- 
iichen Botichafters, angewiejen, den Heili- 
gen Stuhl auf die heftigen Predigten auf- 
merfiam zu machen, die in Spanien von 
römiich-Fatholiichen Brieitern gehalten wer- 
den Durch dieje Predigten werden ge 
mäß der Note an den Marquis de Gonzales 
„Die ipaniichen Miniſter beleidigt und die 
Leidenichaft des Volkes erhitzt.“ 





Beneiden Sie nidıt Ihren Nadıbarn 
weil er glücklich iſt und Sie verzagt find, 
weil er lacyt während Sie jeufzen. Er iit 
vielleicht nicht glücdlicher als Sie, aber jein 
Blut it rein und fräftig, während das Ih— 
rige leblos und vergiftet ijt. Seine Leber 
verrichtet ihre Arbeit, während die Ihrige 
den Dienit verweigert. Forni's Alpen- 
fräuter wird Ihre Gejundheit in Ordnung 
bringen und Ihre frohe Laune wird infol- 
gedeſſen zurücdfehren. Nicht in Apotheken 
zu haben, jondern nur von LXofal-Agenten. 
Schreiben Sie an Dr. Better Fahrney & 
Sons Co., 19—25 So. Hoyne Ave., Ehi- 
cago, SU. 





In heiter Wüſte erfroren. 

El Baio, Ter., 8. Mug.—Erfroren bei 
einer Hiße von 105 Grad im Schatten, — 
dies war das merfwürdige Schidjal eines 
Merifaners bei Maricopa, 300 Meilen 
weſtlich von hier in der Arizona’er Wüſten⸗ 
region. Das fam jo: Es war dort an der 
Bahnitation eine Waggonladung Eis ab- 
geladen und mit jchiverem theergetrönftem 
Segeltuch bedeft worden. Der Mann, 
welder Schlaf jowie Zuflucht vor der 
ſchrecklichen Hitze fuchte, kroch unter das 
Segeltud) und am andern Morgen fand 
man jeine jteifgefrorene Leiche. 

Kauſas Eitys Bevölkerung. 

Baibington, 11. Aug — Laut einem 
Ausweis des Zeniusamtes hatte Kan'as 
City bei der neulichen Volkszählung 248,- 
391 Einwohner, eine Zunahme von 51.7 
Prozent während der legten zehn Jahre. 





31. Auguſt 


Nachahmenswerth. 
St. Paul, Minn., 18. Auguſt. 

Frank W. Waterman, der Präſident der 
Ramſey County State Bank, wurde vom 
Bolizeirichter Pinchout wegen zu jchnellen 
Fahrens mit einem Kraftwagen innerhalb 
der Stadtgrenzen furziveg zu 45 Tagen Ar- 
beitshaus verurtbeilt, ohne daß ihm die 
Möglichkeit gegeben wurde, die Angelegen- 
beit mit Geld zu regeln. Waterman, der 
einen Gefährten bei jich hatte, war mit jei- 
nem Kraftivagen gegen ein Buggy gerannt. 
Diejes wurde umgeworfen, und dejjen beide 
Inſaſſen wurden leicht verlegt. Waterman 
verjuchte nach dem Unfall zwei Bolizijten 
auf Motorräden, die den Zuſammenſtoß ge- 
jehen hatten, zu entwiichen, was ihm aud) 
gelungen wäre, wenn die Bolizijten nicht 
einer benachbarten Station telephonirt hät- 
ten, worauf der Kraftwagen von berittenen 
Sicherheitswäcdhtern abgefangen wurde. 
Waterman hatte jich jhuldig befannt. 





Was der Weltfriede koſtet! 

England bat den größten Dreadnought, 
Lion, vom Stapel gelafien. Er fojtet 11 
Millionen Dollar, hat eine Wajjerverdrän- 
gung von 26,000 Tonnen und Majchinen 
von 70,000 Bfrerdefräften. Das Marine- 
Budget Englands für 1910—1911 bezif- 
fert ji) auf 208 Millionen Dollar; das der 
Vereinigten Staaten auf 13514 Millionen. 
Deutichland wendet 1910-—1911 für jeine 
Flotte 1084 Millionen Dollar auf, Frank: 
reich 74.3 Millionen, Rußland 50 Million- 
en, Japan 3812 Millionen und Italien 35 
Millionen Dollar. Mit Ausnahme der 
Vereinigten Staaten überall eine Zunahme 
der Marineausgaben- 

Vom Schakamt wird behauptet gewaſche— 
nes Papiergeld halte ziweimal jo lange als 
ungewajchene®. Das ijt ja alles gut, aber 
es löſt die Frage nicht, was der arme 
Mann anfangen joll, während jein Geld 
in der Wäſche it. 
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Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten ift 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Leber-, Nie- 





























ren-, Blajen-, Ner- # 

ven-, Saut- und Blut- # 
f F- 4 franfheiten, werden 
II TA ichnellitens geheilt, jo 
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: AP aud) Nheumatismus, # 
# Sicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, & 
# Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun · # 
3 gen, fommen immer zur völligen Hei— : 
3 Tung. i 
Biſt Du Frank, jo jchreibe mit An- 
3 gabe Deines Leidens und Nennung die- # 
Bes Blattes, an : 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) # 
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—Ein feltijames Ereignis bat ji in 
Maſſachuſetts zugetragen: der Mayor ein- 
es Drtes murde wegen Annahme einer Be- 
ftehung angeflagt, prozeifiert und jchuldig 
befunden—alles® innerhalb von zwei Wo- 
den; es jcheint, als ob es dort feine Advo— 
faten gibt. 


Magen : Kranfe! 


Sort mit der Patentmedizin! 


Gegen 2:Cent-Stamp gebe ih Euch Aus» 
bunt! über das beſte deutihe Magen-Hauss 
ittel, beſſer und billiger al3 alle Batentmedi- 
zinen. 
Ben. Ashannes Blachier. Norwood. D., Dept.621 








Gr-Präfident Rooſevelt wird vorläufig auf 
dem politiſchen Feld den Zuſchauer jpielen. 


New VYork, 19. Auguit. 

Kolonel Roojevelt machte jeinen Freun— 
den jegt flar, dab die Meldungen, dab er 
an der fommenden Staatwahl ji gar nicht 
betheiligen würde, wohl begründet waren. 
Er jagte, er dächte nicht daß er durch das 
Vorgehen des Staatsfomites, das ihn als 
temporären Borjigenden der Konvention 
ablehnte, dazu ermuthigt worden wäre, af 
tives Intereffe an der Wahl zu nehmen. 
Seine intimen Freunde liegen verlauten, 
dab Kolonel Roojevelt ſich niemals in ir- 
gend einer Weije darüber geäußert hätte, 
was jeine Abjicht betreffs der Wahl im Jah 
re 1912 wäre. Doc bat der Stolonel im- 
mer gejagt, daß er ſich das Recht vorbehalte, 
in irgend eine Situation zu irgend einer 
Zeit einzugreifen, jobald er glaubt, daß er 
dies jeiner politiſchen Ueberzeugung ſchul— 
dig iſt. 





—, Kollege“ Theodore Rooſevelt 
vom „Outlook“ ſagt über die deutſche Preſſe 
in Amerika: „Ich bin der feſten Ueberzeu— 
gung, dab die deutiche Preſſe jehr viel mit 
dem glänzenden Renomenee des deutjchen 
Elements in unjeren Zande zu tun hat. Sie 
iſt ein wertuoller Lehrer—ein Lehrer, dem 
man gerne folgt, denn der durdhichnittliche 
Deutiche liebt jeine deutiche Zeitung, und 
das seien gehört zu feinem täg- 
lihen Brogramm; dadurch bleibt er mit 
allem Neuen auf dem Laufenden und er- 
fährt, was jeine Yandsleute tun, und was 
für fie zu tun noch übrig iſt.“ Das lautet 
etwas anders als das übliche Urteil der 
„Kollegen“ von der angloſächſiſchen Preſſe. 
Man kann den Worten nur noch den Wunſch 
hinzufügen, dab dies doch immer jo bleiben 
möge. (Germ.) 





Auf die gefammte Menichheit zu ſchimp 
fen, das ift nicht gefährlich. Aber auf einen 
Menſchen allein zu ichimpfen, das kann 
‚recht gefährlicy werden. 


Frauenfrantheiten. 


behandelt jeit 30 Jahren mit beitem Er- 
folg, auch briefl., ohne Operation od. 
giftige Arzneien, 

Dr. 3. Harbeck, Hespeler, Ont., Canada. 
Attejte u Fragebogen gratiß| 





Mentonitilche Runudſchau 
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Modernite Hühnerzudt. 
Grand Rapids, Mid, 12 Aug. 

N. P. Huſted, der nahe Grandville eine 
große Hühnerzucht betreibt, läßt jet eige- 
nes Gebäude, 16 bei 18 Fuß groß, erbauen, 
in welchem er eine Brutmaſchine einrichten 
will, die 30,000 Eier aufnehmen fann. 
Heißwaſſerheitzung wird das Gebäude er’ 
wärmen und eine automatiiche Vorrichtung 
die Eier umdrehen. Es follen deren ab- 


wecjielnd 10,000 jede Woche ausgebrütet 
werden. 





Präſident Taft ſoll geiagt haben, daß 
er feinen Finger rühren werde, um Ballin- 
ger aus dem Amte zu entfernen. Wie wär’ 
denn mit einem” fräftigen Fußtritt —bei 
manchen Leuten ift letteres die einzig ridh- 
tige Behandlundsform. 

„St. W. Fr. Pr.” 





Ban 


in Texas. 


Bei Valentine an der Southern Pacific Eiſenbahn. 


California und auch Oklahoma haben 
fiher viel Gutes aufzumweijen, aber, wenn 
es drauf anfoınmt, wo man ein gejundes 
Klima jucht und finden will, jo muß man 
die Höhenlage der Gegend in Betracht zie- 
ben, und deshalb können wir bei Valentine, 
Zeras, weldyes eine Höhenlage von 4,400 
Fuß über dem Meer hat gerade das bie- 
ten: ein gemäbigtes, gefundes Klima, was 
man in California nicht jo leicht aufweijen 
fann, weil man dort, um ein joldhes zu er- 
reihen, im Sommer in die Berge gehen 
muß. Dasjelbe iſt ja berühmt jeiner 
Apfelfinen und Zitronen wegen, aber will 
man einen marftfähigen Apfel ziehen,, jo 
jollte man den Jeff Davis Mountain Dij- 
trift jich bejehen und dann jelbjt entjchei- 
den. 

Jedoch find es nicht blos Aepfel, die hier 
gezogen werden können, jondern aud alle 
andern Früchte: Pflaumen, Kirſchen, Bir- 
nen, Weintrauben, ujw. Auch alle Getrei- 
dearten fönnen unter dem Dry-Farming 
Spyitem, und dann auch unter Sub-Jrriga- 
tion (unterirdiiher Bewäfjerung), gezogen 
werden, die, wenn einmal angelegt, mit 
dem offenen Gräben-Syitem und den da- 
mit verbundener Schwierigkeiten nichts zu 
tun hat! Weiter findet man in diejer Ge— 
gend das reinite und Flarjte Waller, was 
mandem jchwacden Magen wieder aufbel- 
fen könnte. — Die Valentine Development 
Company iſt jegt an der Arbeit, eine un- 
terirdiiche Bewäſſerung auf einer Sektion 
nabe bei Balentine einzurichten, um jedem, 
der ſich dafür interefliert, ſolches praftiich 
vorführen zu können. Land iſt auch noch 
zu dem niedrigen Preiſe von $8.50 bis 
$15.00 per Acre kaufen; und wir möchten 


David Gosch, - - 


R. 


beſonders darauf aufmerkſam machen, daß 
wir noch beinahe ein ganzes Townſchip 
(311% Sektionen), ohne die andern klei— 
neren Stüde in einem joliden Stüd offer- 
ieren, bejonders geeignet für eine deutſche 
Anfiedlung. — 

Folgende Berjonen haben dort bereits 
Land gekauft: A. 3. Schupe, Loſt Springs, 
Ran., 1,440 Acres — David Goerk, Hills- 
boro, San., 649 Ac. — Otto Baumgardt, 
Canada, Kan. 5120 Ac. — 3. W. Hoffer, 
Zampa, San., 640 Ac. — 9. €. Fun, 
Durham, Kan., 640 Ac. — Daniel Klein, 
Marion, Kan., 1280 Ac. — Ehriit. Siebert 
Marion, Ran. 1120 Ac. — Gottfried So- 
folofsfy, Tampa, Kan. 320 Ac. — Bm. 
Stegman, Zınıya, Kan. <20 Ac. — Sobn 
W. Benner, Hillsboro, Kan. 320 Xe. - -- 
Peter Geis, Durham, Kan., 320 Ac. — 
Auguſt 3. Siebert, Canada, Kan., 320 Ic. 
— Mam Spohn, Tampa, Aan., 320 Ae. 
— Andreiv Riffel, Ramona, Kan., 320 Ae. 
— Johann U. Funk, Canada, Kan., 1280 
He. — Johann 3. Friefen Hillsboro, Kan. 
640 Ac. — Mı3. Tillie Hart, Los An- 
gele8, Eal., 160 Ac. — Mrs. M. Thomp- 
fon, Kanada, Kan. 160 Ac.—M. F. Shupe 
Loft Springs, Kan. 6,400 Ac.— L. P. 
Smith, Ramona, Kan. 640 We. — Peter 
Funk, Aberdeer, Idaho, 640 Ac.— P. ©. 
Nuffer, Baldwin, Kan., 320 Ac. — Aron 
Shweiger, Hilldboro, Kan., 960 Ac. — 
Nik Hett, Marion, Kan. 640 Ac. 

Faſt ein jeder diefer Männer hat das 
Zand und die Gelegenheiten perjönlich un- 
terſucht, und dann gekauft, was ja wohl 
ein ziemlich gutes Zeugnis für dieſe Ge— 
gend ausſtellte. Zu jeglicher Auskunft ift 
gerne bereit, der Unterzeichnete, 


NMo. 4, Hillsboro, Bans, 





Mennonitiihe Ruudſchau 


31. Auguſt 1910, 


Folgender Plan joll bei der 


Las Molinss, der ſchönſten Landichaft im fruchtbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlid) fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn- 
liche, Mennoniten: Anfiedlung ſichern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Sandgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis ift $150 und für die nächfte Bermej- 
fung $175 der Aere mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Acre 
jährlich. Das Wafler wird jedem aufs 
Band geliefert. Bis zum 15. Sept. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
fandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Will man aber nicht Faufen, nachdem man 
das Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
rüdgegeben.. Am 15. Sept. zahlt man 


ein fünftel, den Reſt in vier jährlichen 
Bahlımgen mit 6 Proz. NApfelfinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfihe, Pflaumen, Apri- 
Wallnüffe, Weintrauben, Melonen, ſowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
trefflihd. Bewäſſerung ermögliht Alfalfa 
(Zuzerne) jehs Mal im Kahre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durdichnittlich ſtehen ein halbes Dutz. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein fchöneres Land— 
ſchaftsbild fann man ſich nicht denken. 


Intereflierte jollten fofort Männer Hinfen- 
Dein und diejes Land für unjer Volk ſichern 
helfen. 


Beichreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir feine Adreſſe jendet. 


Da 208 Molinos eine neue Station ift, 
werden Agenten im Dften fie nit in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondufteur, dab der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


JULIUS SIEMENS 
LOS MOLINOS, TEHAMA COUNTY, CALIFORNIA. 





Die Friedensfonferenz. 

Stodholm, Schweden, 9. Aug. — Der in- 
ternationale Friedenskongreß, der jeit dem 
1. Auguit in Stodholm in Sigung war, 
ſchloß jeine Berhandlungen. Unter den 
600 Bertretern waren etwa 20 aus den 
Ver. Staaten, und erjtmal3 waren in die- 
ſem Share auch Vertreter ruffiicher Fried- 
ensgejellichaften vertreten. Beſondere An- 
erfennung wurde von jeiten des Kongreſſes 
der Stellungnahme des amerifanijchen 
Bundesfongrefles gezollt, der eine Kom— 
miffion ernannt bat, die ſich mit der Frage 
einer allemeinen Abrüſtung befaſſen joll. 
Unter vielfachen Beifall wurde ein Beſchluß 
angenommen, in der die anderen Regier- 
ungen aufgefordert werden, das Beilpiel 
der Ber. Staaten nachzuahmen. 

Weitere Beichlüffe wurden angenommen 
zu guniten der Finnen, der Inden in Rub- 
land, der Armenier und der Kretenſer. 
Schließlich wurden die Ver. Staaten in ein- 
em Beſchluß erfucht, eine diplomatiiche Kon⸗ 
ferenz einzuberufen, die die Unverleglichkeit 
des Privateigentbums zur See erflären 
ſoll. 

Der nächſte internationale Kongreß wird 
im Jahre 1911 in Rom abgehalten. 





Sichere Geneſung * das wunder⸗ 


für Aranke wirkende 
&xzantherinatifche Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt.) 
33 Srläuternde Girkulare werben portofrei zuges 


ſandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
Hohn ginden, 


Spezial:Arzt und alleiniger Berfertiger ber ein» 
S echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Nice und Reſidenz: 3808 Proipect Ave. 8 E. 


Letter-Drawer W., Gleveland, O. 


Manhüte fi vor Fälſchungen und falſchen An» 
preifungen, 


Wenn andere Mittel Fehlen 
In Herz-, Nieren-, und Magen-Leiden, 
Warjeryucht, Rheumatismus, Blut- und 
Rervenfranfheiten. wende man ſich um frei- 
en ärztlichen Rath an: 
L. Bon Dande, M. D. 
2025 Noscoe St., Chicago, IH. 





Gin tüchtiger Beamter. 

Ein Vorfall; der wie eine Epiſode aus 
einem Quftipiel Gogol3 anmuthet, hat ji) 
in einem rufliichen Gouvernement abge— 
ipielt.. Der Gouverneur von loftroma, 
Weretennifow, iſt plötzlich verabſchiedet 
worden. Der Grund dafür iſt ungemeni 
erheiternd: Weretennikow überließ den 
geſammten Geſchäftsgang ſeinen Unterge— 
benen und unterſchrieb alle Amtspapiere, 
ohne ihren Inhalt zu leſen. Unlängſt wur- 
de ihm nun ein Schriftitiik folgenden In— 
haltes unterbreitet: „Ich babe midy end- 
lich von meiner Unfähigkeit als Gonderneur 
überzeugt.“ Dann folgte eine lange Liſte 
feines Sündenregiſters und Die Unter— 
ichrift: „Gouverneur Weretennifow.“ Das 
Schriftitiid gelangte in Stolypins Hände 
und Weretennifow wurde jofort nach Pe— 
teröburg beordert-: Dort aeitand er jeine 
Gewiſſenloſigkeit bei der Erledigung von 
Amtspapieren ein. Er erhielt jofort jeinen 
Abihied. Der Fall erregt in den hoben 
Beamtenfreiien Senjation. 


Dem New Norfer Bolizeirichter Corrigan 
wurde ein Mann vorgeführt, der fich als 
Seitungsichreiber ausgab und tauiend Dol 
lar3 in der Tajche trug. Möchten wiſſen, 
ob der Kollege oder das Geld unecht war. 





— Die Weizenernte wird bedeutend ge- 
ringer jein als die des vorigen Jahres. Das 
bedeutet doch hoffentlich nicht eine weitere 
Steigerung der Zebensmittelpreife, 


—$623,000 gibt Onfel Sam alljährlich 
für die Durdhführung der Lebensmittelum- 
terfjuchungs »- Gejege aus. So oder jo, die 
faulen Eier foften uns unjer Geld, 





Kummer 12 Sihtbare 
Schrift. 
Hammond Schreibmaſchine 


Schreibt irgend eine Sprache ſo⸗ 
wohl in eigener wie engliſcher Schrift. 
) Modern und Fonvenient in allen 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 
Leicht und tragbar. 

Sdmreiben Sie um ausführliche Ju- 
formation. 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING | 


PITTSBURGH - - - PENNA. 











